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Auflösung.
Die Offiziösen können noch immer nicht begreifen, daßeine so lumpige Angelegenheit wie die vonZabern zumAusgangspunkt einer großen politischen Bewegung werdenkonnte. Wenn aber an einem morschen Netzwerk eine ein¬zige kleine Masche reißt dann geht der Riß weiter, undalles Flicken bleibt vergeblich .
Was wir in den letzten Monaten erlebt, haben, ist ineinem geordneten Staatswesen unmöglich. D a ß es mög¬lich wurde , ist der letzte Beweis dafür , daß Preußen -Deutsch¬land aufgehört hat , ein geordnetes Staatswesen zu sein.Wir haben keine Verfassung, weder eine absolutistische ,noch eine konstitutionelle, noch eine demokratische . Wirhaben nur eine polizeilich notdürftig reglementierte An¬archie .
Wir streiten uns heute über die Grenzen zwischen Mili¬tärgewalt und Zivilgewalt , über das Verhältnis zwischenbehördlicher Macht und Gesetzesautorität, über den Macht¬anteil des Kaisers und des Reichstags an der Besetzung deshöchsten Reichsamts , über das Recht hoher Verwaltungs¬beamter , durch ihre Meinungsäußerung in den Gang derRechtspflege einzugreifen . Alle diese Grenzen sind schwan¬kend und unsicher gewotden, alle Grundfragen der Staats¬ordnung sind neu aufgerollt , und weder der Wortlaut derGesetze noch gefestigte Ueberlieferung gibt auf diese Fragensichere Antwort . Niemand weiß mehr, was er darf undwas er nicht darf , wer Koch und wer Kellner ist.Und so sind sich heute alle, von den Konservativen biszu den Sozialdemokraten einig über die Unhaltbarkeit derbestehenden Zustände . Die Frage ist nur , auf welche Weisein diesem kranken Staatswesen wieder Ordnung zu schaf¬fen ist : durch ein entschlossenes Zurück oder durch ein ent¬schlossenes Vorwärts .

Tie Junker kämpfen um volle Wiederherstellung desalten Zustandes , um die uneingeschränkt« Herrschaft ihrerKaste unter dem Deckmantel eines konstitutionell maskier¬ten Militärabsolutismus . Die Sozialdemokraten wollendie Herrschaft des Volkes , die volle Demokratie. Zwischenihnen schwanken die bürgerlichen Parteien haltlos hin undher. Die einen möchten ein bißchen mehr Demokratie, nurdarf es nicht gleich zu arg sein, die andern wären mit demMilitärabsolutismus schon zufrieden, wenn er sich nichtgar zu toll geberden wollte.
Nun haben wir nach dem Fall Forstner und Reutter ,dem Fall Falkenhayn und Bethmann den Fall Jagow be¬kommen . Ein hoher preußischer Verwaltungsbeamternimmt offen für die Junker Partei in dem Augenblick , indem sie gegen die Regierung Sturm laufen , er übt aneinem noch nicht rechtskräftigen kriegsgerichtlichen Urteilin einer konservativen Zeitung aufgeregte Kritik und er¬teilt den Richtern zweiter Instanz die Anweisung, denSäbelhelden von Tettweiler freizusprechen . Darf er dasoder darf er das nicht ? Auf der einen Seite donnerndesNein , auf der andern Seite stürmisches Ja , und dazwischenwindet sich die arme Regierung mit einer geschraubten Er¬klärung , aus der wiederum nicht hervorgeht, welchenStandpunkt sie eigentlich einnimmt und was geschehen soll.In einer Demokratie würde sich der Fall Jagow sehrrasch erledigen . Die Frage , inwieweit ein Verwaltungs¬beamter berechtigt sei, über ein schwebendes Gerichtsver¬fahren seine Meinung zu äußern , würde dort nicht erst auf¬geworfen werden. Niemand würde dort Herrn v. Jagowdas Recht bestreiten zu sagen, was er denkt. Niemandwürde aber dort auch der Bevölkerung zumuten , sich voneinem Mann regieren zu lassen , dem sie mißtraut , und nachGrundsätzen, die sie in der Tiefe ihrer Seele verurteiltund verabscheut .

Der Standpunkt , den der Berliner Polizeipräsidentvertritt , läuft darauf hinaus , daß der Bevölkerung gegen¬über der bewaffneten Gewalt überhaupt kein Recht zusteht.Jeder Kolbenstoß, jeder Säbelhieb , jeder Schutz aus demPolizeibrowning oder dem Militärgewehr ist ein Akt derStaatshoheit -
, wenn die Justiz dem bewaffneten Angreiferan den Kragen will , kann er regelmäßig den Kompetenz¬konflikt geltend machen und mutz freigesprochen werden.Ein Polizeipräsident , der solche Anschauungen vertritt , isteine öffentlicheGefahr .

Herr v . Jagow hat schon einmal die Erfahrung machenmüssen , daß seine phantastische Auffassung der „Gesetzlich¬keit" von den zuständigen Gerichten nicht geteilt wird . ImMoabiter Krawallprozeß ist durch gerichtliches Urteil fest-gestellt worden , daß die Beamten des Berliner Polizei¬präsidenten in zahlreichen Fällen von ihrer Waffe rechts¬widrigen Gebrauch gemacht haben. Damals ist durchrechtswidrigen Waffengebrauch ein Unschuldiger , der Ar¬beiter Herrmann , ums Leben gekommen , zahlreiche anderePersonen wurden verletzt . Aber kein einziger der uni¬formierten Totschläger konnte vor Gericht gestellt und be¬straft werden, denn die von Herrn v . Jagow geleitete poli¬zeiliche Untersuchung gegen die Polizei blieb ergebnislos .Damals wie heute stand die Bevölkerung von ganzBerlin und ganz Deutschland gegen den Berliner Polizei¬präsidenten , und die ganze Zeit über blieb das „Ver-
trauensverhAtnis " Wischen dem obersten Träger der

Polizeigewalt und der Einwohnerschaft der Reichshaupt¬stadt das gleiche. Genau wie das Grenzland Elsaß-Loth¬ringen ist auch das freiheitlich empfindende Herz desReiches für den Berliner Polizeipräsidenten — „Feindes¬land " .
In welchem andern Lande der Welt wäre ein gleichesVerhältnis zwischen Verwaltungsbehörde und Bevölkerungmöglich wie dieses Verhältnis zwischen Berlin und Jagow ?Nur in dem Dreiklassenstaate Preußew kannein Jagow zum Säiützer der Ordnung berufen, als Herrüber die hauptstädtische Bevölkerung gesetzt werden! ■Wie hinter dem Obersten v. Reutter Herr v . Deimling ,so steht hinter Jagow Dallwitz , hinter Deimling undDallwitz- steht aber die ganze Junkersippe , die durch dasD r e i k la s s e n w a h l r e ch t Preußen regiert . Sie re¬giert hier durch eine Verordnung des Staatsstreichs ) sieregiert nicht durch das Gesetz , sondern mit Gewalt.Herr v . Jagow , der preußische Polizeipräsident , hat zurrechten Zeit daran erinnert , daß die durch den Fall vonZabern aufgerollte deutsche Verfassung zum großen Teileeine preußische Frage ist . Die politische Rechtlosigkeitdes preußischen Volkes ist die Grund - und Hauptursach»der um sich greifenden deutschen Reichsanarchie. Wenn -Preußen kein moderner Rechtsstaat wird , so muß das Reichan Preußen zugrunde gehen !

Die Junker sind die eigentlichen Anarchisten deS deut¬schen Reiches. Ordnung schaffen läßt sich nicht im Bundemit ihnen , sondern nur im Kampfe gegen sie . Dennochsieht man sich vergebens nach den bürgerlichen Patriotenum , die bereit wären , den Kampf aufzunehmen für dieNeugründung des Reiches auf dem Boden volkstümlichenRechts, für Staatserhaltung durch Demo¬kratie !

flusgeschiedene Offiziere und
Bewerkschaften.

'
Daß in Deutschland eine außerordentlich große Anzahl vonOffizieren „ verbraucht " wird , ist bekannt. Um für den starkenNachschub aus den Kadettenanstalten Platz zu schaffen, werdenzahlreiche Offiziere im besten Alter und im Vollbesitz ihrer gei¬stigen und körperlichen Kräfte „zur Disposition gestellt ". Diemeister scheitern in ihrer militärischen Laufbahn nicht erst an derberühmten und gefürchteten „Majorsecke", sondern oft schon alsLeutnant oder Oberleutnant . Natürlich reicht nach ihrer Enr-

lassung die Pension , die von den Steuergroschen des Volkesgezahlt wird und die Volksmassen schwer belastet, zur Fort¬setzung eines „standesgemäßen " und eines Offiziers a . D . „wür¬digen " Lebens weder hin noch her . Die Herren müssen sich da¬her nach ihrer Entlassung als Versicherungsagenten , Weinrei¬sende und in anderen , ihrem Bildungsgrade , ihren Kenntnissenund Fähigkeiten entsprechenden bürgerlichen Berufen eine neueErwerbsquelle suchen. Dabei geht man ihnen jetzt mit großemEifer hilfreich zur Hand . Es braucht nur an die Bemühungender Regierung und der bürgerlichen Parteien bei der Beratungund Beschlußfassung über die Reichsversicherungsordnung erin¬nert zu werden , die darauf hinausgehen , den Offizieren gutdotierte Beamtenposten in den — Krankenkassen der Arbeiter
zu verschaffen . Die neuerlichen Bemühungen des Kriegsmini¬sters , ehemalige Leutnants , Hauptleute usw. in den Schreib¬stuben großer Handelshäuser , Fabrikunternehmungen und ähn¬licher Privatbetriebe unterzubringen , haben ja bereits Protest¬bewegungen der Handlungsgehilfen zur Folge gehabt, die es sichebensowenig wie die Krankenkassenbeamten gefallen lassen wol¬len , daß ihnen durch die entlassenen Offiziere die Arbeitsgelegen¬heit beschränkt und der Lohn gedrückt wird . Die Zahl der ab¬

geschobenen, stellungslosen Offiziere scheint aber trotz aller Be¬
mühungen , sie in Zivilstellungen uuterzubringen , immer nochbedeutend größer zu sein als die Nachfrage . Denn nur daraus
läßt es sich erklären , daß man sich jetzt bei den Bestrebungen ,ihnen neue Stellungen zu erschließen, sogar an die — Ge¬
werkschaften wendet mit der höflichen Bitte , freie Hilfs -
arbeiterposten den Herren inaktiven Offizieren offen zu halten !Damit unsere Leser sehen , daß wir nicht etwa Spaß machenund daß es uns durchaus fern liegt , ihnen etwas vorzureden ,sei das folgende , an den „Titl . Verband der Lithographen , Stein¬drucker u . verw . Berufe , Sektion der graphischen Zeichner, inBerlin S .O . 16, Engelufer 15 a , Zimmer 67 "

adressierte Schrei¬ben in seinem vollen Wortlaut wiedcrgegeben :
Banzhaff u . Huckewitz

W e r l i n SW '
. 11, am 0. 11 . 13.

Hallesche Straße 20.
Sehr geehrter Herr !

Als Verleger der Zeitschrift „Das Offiziershaus " werdeich gebeten , Vakanzen ausfindig zu machen, welche sich fürinaktive Offiziere eignen . Ich selbst beschäftige in meinemBetriebe zu meiner größten Zufriedenheit Herren aus demOfiizierstande .
Ich bitte Sie nun , falls Sie irgend eine Position , wennauch nur als Hilfsarbeiter und vorläufig mit einem niedri¬gen Gehalt für den Innen - oder Außendienst haben oder voneiner Vakanz Kenntnis bekommen , für die eine repräsentative ,unverbrauchte , zur Ordnung und Disziplin erzogene Arbeits¬kraft nötig ist, mir davon Kenntnis zu geben und mir mitzu¬teilen , ob und welche besonderen Fähigkeiten verlangt werden .Mit bestem Dank und vorzüglicher Hochachtung

( gez.-) L. Banz ha ffi . F . : Banzhaff u . Huckewih.
Zeitungs -Ges . m . b. H.Dieses Schreibet : beweist , daß man sich allen Ernstes fürarbeitslose Offiziere um Stellungen als Hilfsarbeiter iür den

Innendienst (vielleicht als Adressenschreibcr? ) und für denAußendrenst (z . B . als Beitragssammler , oder etwa gar alsStreikposten ? ) in den j"j"s Gewerkschaften bemüht. Man preistoiesen „ unter der Potmäßigkeit der Sozialdemokratie stehenden"und m : t d:e,er „ Umsturzpartei " des „vaterlandslosen Gesindels "vervunoeten
^ wirtschaftlichen Kampforganisationen der deutschenEschaft die entlassenen Offiziere sogar noch besonders anais Scanner , dre über eine „repräsentative , unverbrauchte, zurund Disziplin erzogene Arbeitskraft "

verfügen , wobei^ lsigestandnis , daß auch Offiziere mit unverbrauchter Ar-ceitskraft zur Disposition gestellt wurden , das besondere Inter¬esse aller Steuerzahler erwecken wird ! Außerdem hebt mannoch beionders hervor , daß diese Herren Offiziere bereit sind ,ihre unverbrauchte Arbeitskraft auch „vorläufig mit einem m;_halt " den Gewerkschaften zur Verfügung zu stellen ;vielleicht machen sie es auch (wenigstens für eine gewisse Zeit ,vis sie sich „eingearbeitet " haben ) ganz umsonst. Sag , Liebchen,was willst du noch mehr ? ! Jedenfalls ist es recht erfreulich,daß man auf jener Seite die Hilfsarbeiterposten in den Gewerk-jchafien als für Offiziere geeignete Stellungen anfieht . BislM erfreuten sich die Gewerkschaften einer derartigen Weri -ichätzung rn den Kreisen der Herren Offiziere und ihrer Stan¬desgenoffen noch nicht. Im Gegenteil ! Man kommandierteSoldaten unter Lertung von Offizieren in gewerkschaftlichenKämpfen zu Streikbrecherdicnsten , wie in Stölp , in Stettinusw . usw . , und man zog sogar mit Maschinengewehren r» d an¬deren Mordwerkzeugen gegen streikende Arbeiter zu Felde, wieB . im Mansfeldischen und Bergrevier . Es ist ein launischesSpiel des Schicksals , daß man jetzt vielleicht für dieselben Offi¬ziere , die man , als sie noch aktiv waren , zum Schutze des bedroh¬ten kapitalistischen Profits gegen die Arbeiter und ihre Gewerk¬schaften aufbot und die ihrem Aufträge mit Eifer und Schnei -digkeit nachkamen , jetzt in den Bureaus dieser Gewerkschaftenals Hilfsarbeiter für den Innen - und Außendienst unterbringenmöchte! Obwohl sich die Gewerkschaften für diese Arbeitskräfttbestens bedanken werden , darf man doch vielleicht aus dem An¬gebot die Hoffnung schöpfen, daß von jetzt ab die Verwendungvon Offizieren und Soldaten im Kampfe gegen die Gewsrischgf,ten eine durchgreifende Aenderung eintreten wird . MeVes nWglaubt , zahlt einen Taler !

Deutsche Politik .
Forstner , du bist teuer bezahlt!Der Leutnant v . Forstner hatte bekanntlich eine „Stech-prämie " ausgesetzt; diese „Stechprämie " kostet, ganz ab-gesehen von den politischen Folgen der schwersten Art , diesie nach sich zog, den: Deutschen Reich eine Summe , dieeine recht beträchtliche Höhe erreicht. Die negative Helden¬tat des Herrn v . Forstner müssen die Steuerzahler nun¬mehr „berappen "

. Die in Frage stehende Summe düchtesich nach einer Berechnung voir Myson in der BernHard-schen Finanzzeitschrift Plutus aus folgenden Posten zu¬sammensetzen :
Reichstag , 2 Tage Zaberninterpellation 20 000 Wk.Reichstag, 1 Tag Etat , weiter Zabern 10-000 „Dienstreise des Kriegsministers und desGenerals v . Deimling nach Donau -

eschingen mindestens 700 „Dienstreise des Kanzlers , des Generalsv . Deimling , des Statthalters nach
Donaueschingen mindestens 1500 ,Verlegung des Regiments von Zabern ,Mehrkosten vielleicht 26000 „Verlegung einer Kompagnie der 105er
nach Zabern vielleicht 1500 *Sendung des Generals Kühn nach Zabern 500 *Reise des Unterstaatssekretärs Mandel
nach Berlin 300 „Prozeßkosten, Klageerhebungen und Zu¬rückziehungen 1000 *Entschädigungsklagen der zu UnrechtVerhafteten und in den Panduren¬keller Eingesperrten ?

(jedenfalls ein
erheblicher Posten.)Ob die Prozeßkosten, drei Militärgerichts - und vieleProzesse vor dem bürgerlichen Richter nicht erheblich höhersind als 1000 Mk.? Die nicht kalkulierten Entschädigungenwerden wohl einen ganz hübschen Batzen Geld beanspruchen .Und dazu kommen dann die Pensionen für die sicher Ver¬abschiedeten , den Obersten Reutter und den verunglücktenReichskanzler. Mit 100 000 Mark ist die ForftnerscheWackes-Jnstruktionsstunde nicht bezahlt. Das ist einteurer Leutnant und ein kostspieliger „Fall "

. Forstner,du bist teuer bezahlt !

Das staatsfromme Zentrum .Die staatsmännische Richtung des Zentrums , die söge- 'nannten Kölner , versäumen keine Gelegenheit, der Re¬gierung ihre Regierungsfähigkeit zu dokumentieren. IneinK Polemik gegen die Röhren -Oppersdorffer Richtungweist die „ Kölnische Volkszeitung " in ihrer Nummer vom27 . Dezember die Vorwürfe wegen der Bewilligung derMilitärvorlage , gegen die die Zentrunisfraktion nicht ein¬mal die Aufhebung des Jesuitengesetzes habe einzutauschenvermögen, wie folgt zurück :
„Stets bat bas Zentrum und besonders sein Führe»Windthorst gegen eine, solche lediglich von ' der Leidenschaft

t
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diktierte Politik sich verwahrt , und niemals ist das Gerinnst«
geschehen, um solä ên Bestrebungen nacyzugebcn . Bon dieses
festen Tradition des Zentrums wiod auch die heutige Zen¬
trumspartei niemals « blassen, selbst, wenn der Staat der
Kirche Unrecht tut . Wenn auch unter den heutigen Verhält¬
nissen der katholische Volksteil in seinen religiösen Gefühlen
in der inannigfaltigsten Weise gekränkt ist, so kann daraus
doch nun und nimmermehr die Berechtigung hergeleitet wer¬
den, nun auch dem Staat ein Unrecht zu tun . Im Gegen¬
teil , wenn die Katholiken für sich auf religiösem Gebiete Recht
verlangen , so müssen sie um so mehr darauf bedacht sein ,
auf staatlichem Gebiete dem Staat sein Recht zu geben . Der
Heiland hat in demselben Atemzuge gesagt : „Gebe dem
Kaiser , was des Kaisers ist und Gott , was Gottes ist. Er hat
nicht gesagt : Gebe dem Kaiser , was des Kaisers ist , wenn
der Kaiser Gott gibt , was Gottes ist . Die Pflichten gegen
den Staat sind ebenso im letzten Grunde religiöser Art , wie
die Pflichten gegen die Kirche, denn beide, sowohl der Staat
wie die Kirche, entsprechen der göttlichen Weltordnung .

"

Diese staatstreue Auffassung des Zentrums ist genau so
-alt , wie die ausschlaggebende Stellung des Zentrums in
der Neichspolitik. Jahrzehntelang und noch bis 1893 war
dem Zentrum der göttliche Charakter unserer Staatsord¬
nung unbekannt , denn das Zentrum hat in jener Zeit
mehr als einmal Militär - und Flottenvorlagen abgelehnt
und sich nicht zum lvenigsten deswegen die Bezeichnung
einer reichsfeindlichen Partei zugezogen . Wenn es heute
eine andere Haltung einnimmt und dafür Gründe seiner
Religion geltend zu machen weiß, so zeigt das nur , daß
auch bei den Jesuiten kein Ding unmöglich ist.

Fortschrittler für Konservative.
, Im „Freien Volk " behandelt H . v. Gerlach in einem
-Artikel den Rechtsabmarsch des Liberalismus im Jahre
)1913. Von Cassels Kirchgang bis zur Rede Wiemers über
-Zabern hat sich der Liberalismus eigentlich nur in der
Verleugnung seiner eigenen Grundsätze betätigt . So sagt
v . Gerlach:

, Er kann dem Sündenregister des Liberalismus ein
neues Faktum einfügen : Im Reichstagswahlkreise Jeri -
chow I und II findet demnächst die Ersatzwahl statt , da die
Wahl des bisherigen Abgeordneten, des Sozialdemokraten
Haupt vom Reichstage für ungültig erklärt worden ist.
Jetzt hat der Vorsitzende der fortschrittlichen
Volkspartei in Genthin erklärt , daß die Volks¬
partei gegebenenfalls bei einer Stichwahl für den
konservativen Kandidaten eintreten
werde .

Wider den Partheygeist .
Eine melancholische Silvesterbetrachtung läßt Herr von

Bethmann Hollweg in seiner „Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung " erklingen. Er kann nicht begreifen, daß die böse
Welt so unruhig geworden, da doch alles so schön und vor¬
trefflich ist . Schmerzlich tönt des Einsamen Klage :

Und nun sollte dieses Jubel - und Opferjahr nicht schließen
ohne einen grellen Mißklang ? Nun sollten wir uns die er-
hebecide Erinnerung an alles Große , was in diesem Jahre
gedacht , empfunden und geleistet worden ist , verkümmern und
verbittern lassen durch einige Zwischenfälle , die mit dem, was
sie zu zerstören drohen , wirklich in gar keinem Verhältnis
stehen? . . . Und nun soll mit einem Mal eine Kluft sich
aufgetan -haben zwischen diesem Volk und diesem Heere , nun
sollen unsere Offiziere , diese von der ganzen Welt bewunder¬
ten Lehrmeister aller Völker, eine weltfremde Kaste bilden ,
die mit unerträglichem Dünkel und gesetzesloser Willkür in
einen feindlichen Gegensatz zum Volk sich stelle ? Der Ge¬
danke ist zu ungeheuerlich , als daß er auch nur einen Augen¬
blick ernst genommen werden könnte . Weil auf schwierigem
Boden einige Reibungen , einige Ungesetzlichkeiten vorgekom¬
men sind, Ungesetzlichkeiten, die , wie jetzt schon feststehk und
immer feststand , ihre strenge Sühne finden , deshalb soll die
geistige Ernte dieses großen Jahres gleichsam noch in der
Scheune elend zugrunde gehen ?

Die „Nordd . Allgem. Zeitung " meint , diese Gefahr
habe nur entstehen können, „weil in unheilvoller Stunde

, der Parteigeist sich dieser an und für sich doch wirk¬
lich nicht weltbeivegenden Vorfälle bemächtigen konnte " .

Der Parteigeist — oder wie man damals schrieb : „Der
.Partheygeist " — war auch in vormärzlicher Zeit für die
' Gutgesinnten die Quelle allen Unheils . Hübsch der Obrig -

J
fett vertrauen und sich von dem politischen Getriebe fern-

flls französischer Spion in
Deutschland gefangen .

Memoiren von Paul C h o r e n n e.
22 - (Nachdr . verb.)

( Fortsetzung .)

Neugierig schlage ich das Heft auf, da steht :
„Nun bist du ein Gefangener! Die eisernen Gitterstäbe

vor deinem Fenster, die Riegel an -deiner Tür , die Farbe dei¬
ner Kleidung, alles sagt dir , -daß du deine Freiheit verloren
hast. Gott hat nicht geduldet , daß du deine Freiheit weiter
-mißbraucht hast , um dich in Laster und Sünde zu stürzen , er
hat dir mit Donnerstimme zugerusen : „Halt ! " Bis hierher
und nicht weiter ! " Die Strafe , die ein irdischer Richter über
hich verhängt hat, kommt vom himmlischen Richter , dessen
Ordnung du gestört , und dessen Gebote du übertreten hast.
Dein Aufenthalt in diesem Hause ist eine Strafe , und jede
Strafe ist bitter, aber vergiß nicht, daß im allein schuld daran
hist . Diese Strafe aber birgt das Gute in sich : sie wird dich
'lehren, deine Leidenschaften zu meistern , deinen schlechten Ge-
lwohnheiten zu entsagen , ohne Murren zu folgen und das gött¬
liche und menschliche Gebot zu -halten : sie wird dich dazu brin-
'gen, dos Vergangen« zu bereuen , und dir die nötige Kraft ge¬
lben , wieder ein neues Leben anznfan-gen, Gott und den Men¬
schen angenehm. Beuge deine Knie unter der mächtigen Hand
Gottes.

Beuge deine Stirn unter dem Gesetz des Staates !
Unterwirf dich den Geboten - der Hausordnung , was sie be¬

fehlen , tue ohne Murren ; denn es ist besser , du gehorchst gut¬
willig, als daß du unter deiner Halsstarrigkeit leiden mußt.
So wirst du dich Wohlbefinden und wirst eiir lebendes Bei¬
spiel sein der Worte des Propheten : Alle Züchtigung , Mmn
fte da ist, dünkt sie uns nicht Freude, sondern Traurigkeit zu
sein , aber danach wird sie geben eine friedsame Frucht der Ge¬
rechtigkeit denen , die dadurch geübt sind. — Gott behüte dich ! "

Brr ! Es ist das Hausreglement, das so anhebt, und ich
verschiebe schnell diese Lektüre auf ein andermal. Plötzlich
tritt ein juirger fröhlicher Bursche mit: einer Soldatemnütze in
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halten , war die Pflicht des Gutgesinnten . Ach , und heute
sind selbst die Konservativen nicht mehr „ gut gesinnt" :
im wogenden Streit der Parteien schaukeln die Reste der
„Autorität " als Trümmer und Treibholz !

Der müde Kanzler.
Der Berliner Mitarbeiter des «Frank . Courier " will

gehört haben, daß das Mißtrauensvotum vom 4 . Dezember
dem Reichskanzler die weitere amtliche Betätigung , insbe¬
sondere im Reichstag, so verleidet habe, daß er vertrauten
Personen gegenüber den Entschluß kundgegeben habe , sich
möglich st bald ins Privatleben zurückzu !-
ziehen . Der Reichskanzler habe sich nur die Wahl des
Zeitpunkts für seinen Rücktritt selbst Vorbehalten und zwar
wolle er erst noch das deutsch-englische Abkommen über
Vorderasien (Bagdadbahn ) und über Afrika zustande¬
bringen . Mit diesem Abkommen hoffe Herr v . Bethmann
sich einen guten Abgang zu verschaffen .

Es gibt auch Leute, die die vermeintliche Amtsmüdig¬
keit des Kanzlers den Treibereien der agrarkonservativen
Klique zuschreiben . Der Brief des Berliner Polizeipräsi¬
denten Jagow sei ein charakteristisches Zeichen für den
Grad , den die Hetze gegen Bethmann wegen seines Man¬
gels an Schneidigkeit in der elsaß - lothringischen Frage er¬
reicht hat.

General v. Deimling klagt.
General v . Deimling hat gegen verschiedene Blatter

Strafantrag gestellt , weil sie die Aeußerung verbreitet
haben, die Leutnant v . Forstner über die französische Fahne
gemacht hat . Daß diese Aeußerung so gefallen ist, das
haben die Zeugen in dem Prozeß gegen den Leutnant von
Forstner vor dem Straßburger Ktegsgericht ausdrücklich
bestätigt. Die sämtlichen Rekruten sind in einem andern
Verfahren vernommen worden . Ein Teil wußte nichts
mehr, ein Teil gab an , daß der Leutnant die französische
Fahne nicht gemeint habe, der andere Teil bestäligte, daß
die französische Fahne beschimpft worden sei . In dem
Prozeß gegen die verklagten Blätter wird nun der Leut¬
nant in eigener Sache als Zeuge auftreten und es kommt
dann ganz darauf an , ob das Gericht ihm oder den per¬
sönlich an der Sache nicht interessierten Soldaten mehr
Glauben schenkt . 9

Eine Nachwahl in Sachsen .
Durch den Tod unseres Genossen Riem ist eine Land¬

tagsnachwahl nötig geworden. Das Ministerium des
Innern hat sie auf Donnerstag , den 36 . Februar n . Js .
festgesetzt. Es handelt sich um den zweiten ländlichen Wahl¬
kreis, der sieben meist größere Orte der Oberlausitz (Amts¬
hauptmannschaft Löbau und Zittau ) umfaßt . Um den
Kreis wird ein heißer Kampf entbrennen . Riem erhielt
in der Hauptwahl 1909 6816 Stimmen , der Nationallibe¬
rale 4068 , der Freisinnige 3146 . In der Stichwahl siegten
wir mit 7532 Stimmen gegen 6921 Nationalliberale . Die
Wahlbeteiligung stieg von der Haupt - zur Stichwahl von
81,74 auf 88,64 Prozent . Ein kleinerer Teil der Frei¬
sinnigen stimmte in der Stichwahl sozialdemokratisch , der
weitgrößte »vählte jedoch nationalliberal .

Die Freisinnigen werden bei der Nachwahl alles dran¬
setzen , mit in die Stichwahl zu kommen . Unsere Genossen
werden selbstverständlich mit aller Wucht in den Wahl¬
kampf gehen . Ein Nachfolger Riems ist noch nicht be¬
stimmt . Die Genossen des Kreises nehmen in den näch¬
sten Tagen Stellung zur Kandidatenfrage . Die Regierung
hat die Wahl sehr rasch, elf Tage nach dem Tode des Abge¬
ordneten , ausgeschrieben. Da der Landtag etwa Ende
April auseinaiidergeht und damit die Periode seiner Wahl
überhaupt abläuft , wird der neue Abgeordnete nur etwa
zwei Monate sein Mandat ausüben können. Im Herbst
1916 finden dann Neuwahlen für das ganze Land statt ,
da das jetzt geltende Wahlsystem die frühere Drittelerneue¬
rung nicht kennt, der einzige Fortschritt , den das neue
Wahlrecht gebracht hat .

Während der drei Tagungsperioden des sächsischen
Landtages von 1909/10 bis 1913/14 sind fünf Abgeordnete
verstorben und zwar zwei der konservativen Fraktion , je ein
Abgeordneter der nationalliberalen und der sozialdemo¬
kratischen , sowie der einzige Freikonservative der Kammer.

meine Zelle , es ist der Militärschneider . In der Hand hält
er ein Beutelchen , Lappen und einen großen leeren Sack, den
er gleich in eine Ecke wirft .

„Ich komme, uin Ihnen Ihre erste Nähstunde zu geben,"
und seine schwarzen Augen leuchteten vor Klugheit und vor
Schalkhaftigkeit . Schon sitzt er , Nadel und Fäden in der
Hand , mit gekreuzten Beinen auf meinem Tisch.

„Sehen Sie , so fädelt man eine Nadel ein.
"

Diese Emfädelstunde dauert etwa zehn- Minuten , dann
springt der junge Meister wieder vom Tisch herunter , und
fort ist er. Ich sitze einsam mit meiner Nadel und zwei Garn¬
knäueln da . Zuerst untersuche ich einmal das Beutelchen , das
er mir mitgebracht hat, Es enthält ein Metermaß, zwei
Scheren , einen Fingerhut , ein Stück Wachs, ein Messer und
ein rundes Stück Kreide . Während ich noch ganz vertieft bin
in meine Untersuchung , höre ich an -der Tür ein Rascheln.
Der Deckel vom Guckloch ist beiseite geschoben , und ich sehe
die schwarze Rundung und mitten drin ein Auge , dessen Blick
den meinen kreuzt .

Als der Beobachter merkt , daß ich ihn sehe , schleicht er
weiter : denn es ist immer ein nnangenehm-es Gefühl, sich be¬
obachtet zu fühlen , während man einen andern ausspioniert.
Die meisten Wärter , besonders di-e jüngeren, verschmähen
auch diese Mittel « weil sie sich nicht den Namen „Schleicher"
verdienen wollen , mit de mdie Gefangenen die Wärter , die
immer am Guckloch kleben, benennen.

Die Zeit im Gefängnis schleicht -langsam dahin ! Ich sitze
stundenlang mit schwerem Herzen -ba und verfolge mit den
Augen die Wolken am Märzhimmel. Sie ziehen nach Frank¬
reich , nach Paris ! Um den Himmel besser sehen zu können,
steige ich auf meinen Schemel , obwohl es streng verboten ist.
Vor mir liegt die Stadt Halle in ihrer ganzen grauen Ein¬
förmigkeit . Ueber die Dächer , die noch vom letzten Regenguß
triefen , erhebt sich hie und da ein Kirchturm ., eine Kuppel .
Ich sehe die kahlen Bäume im Park , eine Straße mit Passan¬
ten, alles umschimmert von einem Zauber, — bem Zauber der
Freiheit. Im großen Hof unter mir geht die Schildwache aus
und ab , ich sehe ihren Helm und höre ihre Schritte aus dem
Pflaster, dos Schilderhaus macht einen schwarz -weiben Fleck

Das letztere Mandat wurde bei der Nachwahl von uns ge¬
wonnen, so daß die Zahl der sozialdemokratischea Abge¬
ordneten auf 26 (von insgesamt 91 ) stieg . Im übrigen
trat keine Verschiebung der Parteiverhältnisse in der Kam¬
mer ein . Hoffentlich wird das nun freigewordene sozial¬
demokratische Mandat der Partei erhalten .

Vadische Politik.
Zum Kriegsg ^richtsurteil von Billingr »

schreibt man uns : Bietigheim bei Rastatt : Durch
die Zeitungen geht gegenwärtig eine Notiz über das
Kriegsgerichtsurteil in Villingen . In demselben wird be-
hauptet , der Soldat Bert sch, der in Zivil wiederholt
vorbestraft sei, habe einem Unteroffizier ohne Grund zwei
Säbelhiebe versetzt, weßhalb er zu fünf Jahren Gefängnis
verurteilt worden sei. Demgegenüber möchten wir fest-
stellen : Der Soldat Bertsch ist der Sohn eines hiesigen
Kriegsveteranen von 1870/71 eines sehr geachteten
Mannes . Der besttafte Soldat ist der 6 . Soldat — sage
und schreibe der sechste Soldat — in dieser Familie , von
denen fast jeder eine Charge bekleidet . (Einer davon dient
noch gegenwärtig im 11 . Jahre als Vize -Wachtmeister .)
Dann ist der Obengenannte nicht wiederholt vorbestraft,
sondern bloß einmal . Wenn ein Offizier einmal in die
Lage kommt, feine Ehre zu verteidigen , dann m u ß er zur
Waffe greifen , wenn aber einmal ein Arbeiter sich zur
Wehr fetzt, dann wird er als Raufbold bezeichnet . Bertsch
ist gelernter Schlosser und hat von überall die besten Zeug¬
nisse. Auch ist der fragliche Vorgang keineswegs so ver¬
laufen , wie es dargestellt wird , denn di« Zivilzeugen
bekundeten, daß die Unteroffiziere aus der Wirtschaft aus¬
gewiesen wurden , weil sie betrunken waren , Exzesse der -
übten und die Passanten belästigten . Auch behauptet
Bertsch mit Entschiedenheit, daß z u e r st e r einen Hieb
erhielt und erst d a n n habe er sich verteidigt .

Gegen dieses ungewöhnlich harte Urteil ist R e Vision
eingelegt worden . Man bedauert hier allgemein die El¬
tern des Verurteilten und ffagt sich : Ist das der Dank
des Vaterlandes an den alten Krieger und den Vater von
6 Soldaten , daß er jetzt vorzeittg ins Grab sinken muß
mit dem Gram im Herzen, seinen „jüngsten Soldat " im
Gefängnis begraben zu wissen , bloß weil etwas Soldaten -
blut in seinen Adern fließt und er sich nicht ohne Wehr
schlagen lassen will? Man hofft allgemein , daß dar Re¬
visionsgericht ein milderes Urteil fällt .

Und diese Arbeiter habe« Zentrum gewählt.
Die vom Zentralverband christlicher Ta¬

bakarbeiter herausgegebene Schrift über die wirt¬
schaftliche Lage der Tabakarbeiter im Mannheimer
Verbandsgebiet hat bisher keinen Widerspruch gefunden.
Man darf deswegen annehmen , daß die statistischen Zahlen
richtig sind. Nach der sehr umfangreichen Lohnstatistik
sind die höchstbezahlten Arbeiter bezeichnenderweise die
Kistenmacher und Packer, die im Durchschnitt im Jahre
1911 einen Wochenlohn von 15 Mk. verdienten . Die
eigentlichen Ta -bakarbeiter , Zigarren - und Wickelmacher,
Sortierer usw. stellten sich lange nicht so gut . So der-
dienten im Juni die männlichen Arbeiter in der Woche
14,29 Mk. Da sie nicht ihre ganze Zeit der Fabrik wid -
meten (die Hälfte betreibt etwas Landwirtschaft) , wurden
Erhebungen über die durchschnittliche Arbeitszeit gemacht ,
wobei sich 9,03 Stunden ergaben , also ein Stundenlohn
von 26,3 Pf ., desgleichen bei den weiblichen nur 21,8 Pf .
Es zeigte sich, daß je mehr Landwirtschaft die Arbeiter
nebenbei halben, desto niederer der Fabrikverdienst ist.

Eine vergleichende Darstellung ist dem Nachweis ge¬
widmet, daß die Lohnerhöhung feit 1897 nicht mit der
Preissteigerung der Lebensmittel Schritt gehalten hat ,
so daß man also von einer verhältnismäßigen Verschlech¬
terung der Lage der Tabakarbeiter sprechen könne .

Wir wiederholen : Diese schlechtgestellten , erbärmlich
bezahlten und zu langer Arbeitszeit verurteilten Prole¬
tarier haben der volksfeindlichsten Partei Deutsch¬
lands bei den badischen Landtagswahlen die Stimme ge¬
geben . Hört da nicht alles auf ? _

an die hohe Mauer . Links liegt der kleine Kirchhof mit seinen
kahlen Bäumen und den- epheuumsponnenen Hügeln. Ueber
die Mauer hinweg sehe ich in -die obersten Stockwerke der
Häuser , die drüben an der Straße liegen . Manchmal kommt
eine Frau , eine junge oder eine a-tte, ein Mann- oder -ein Kind
ans Fenster , schaut flüchtig hinaus und verschwindet wieder .
Das alles ist meine einzige Unterhaltung durch endlos lange
Jahre hindurch . Aber ich vergesse -die Krähen und die Spat¬
zen , die den Hof beleben-! .Eine ganze geflügelte Kolonie hat
sich auf den Zuchthausdächern ansässig gemacht. Wunder¬
schön sind diese Krähen , ihr Kopf ist schwarz , Hals und Brust
weiß , Flügel und Schwanz wieder schwarz. Sie tragen die
preußischen Farben , gerade wie das Schilderhaus. Komisch
sind die Spatzen! Verliebt und eifersüchtig, aber nicht gerade
bösartig, -liefern sie sich erbitterte Kämpfe und erfüllen mir
ihreni Geschrei den ganzen Hof. i

Vier Uhr ! Nun soll ich meine zweite Stunde bei dem
kleinen Schn -eidermeister -haben . Da kommt er auch schon wie
ein Wirbelwind , schon sitzt er auf -dem Tisch. Kaum hat er
mit seinen Erklärungen angefangen, als er schon wieder auf¬
steht , und stramm steht . In der Tür ist ein Mann von etwa
50 Jahren erschienen, -der Uniform, Mütze und Degen trögt.

Es ist Herr Bohn , der gefürchtete Prinzipal der sechs
Schneidermeister , -der sein ganzes Leben- der militärischen
Ausstaffierung geweiht hat und nichts anderes aus der Welt
kennt.

„Lassen Sie sich nicht stören, " sagte er zu dem Schneider
und zu mir.

„Sie da , -der Herr Pariser ! Das ist aber wirklich hübsch
von,Ihnen , daß Sie eigens von - Patts herübergekommen sind»
um'

unsere braven Soldaten anzukleiden . Hoffentlich machen
Sie Ihre Sache gut. Die preußische Regierung hat ein Auge
auf Sie ; sie wird sich gern -dankbar erzeigen , und gibt Ihnen
vielleicht, wenn sie zufrieden mit Ihnen war , nach sieben
Jahren Elsaß-Lothringen wieder zurück.

" Nach diesen geist¬
reichen Witzen fragte er mich nach meinem Beruf

„Ingenieur , Herr Oberaufseher .
"

„O , aber -da können Sie ja wahrscheinlich MMmt
höhen )

' — . - ■

/
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Die Entschädigung der Schöffen und Geschworenen .Durch das Reichsgesetz vom 28 . Juli 1913 ist bekanntlicheine Entschädigung der Schöffen und Geschworenen durchGewährung von Tagegeldern eingefllhrt worden. Nachvorläufiger Berechnung des Justizministeriums wird da¬durch ein Mehraufwand für die Rechtspflege in Badenvon jährlich 50 000 Mk. entstehen. Außerdem wird die be¬vorstehende Erhöhung der Zeugen- und Sachverständigen¬gebühren eine Mehrausgabe von jährlich 20 000 Mark zurFolge Huben. Endlich hat Baden an den Kosten der imJahre 1911 in Berlin in Wirksamkeit getretenen Zentral¬polizeistelle zur Bekämpfung unzüchtiger Bilder undSchriften als Anteil jährlich 2400 Mk. aufzubringen . AlsBerater dieser Polizeistelle ist bekanntlich der frühere Pro¬fessor am Gymnasium in Pforzheim , Dr . Karl Brunner ,berufen worden.

Die Einführung der Elektrizität auf dem Schwarzwald
schreitet ständig weiter fort . Wie das Netz einer Riesen¬spinne ziehen sich vom großen Kraftwerk in Laufen -b u r g die Hochspannungsdrähte über den Hotzenwald undRanden , wo Waldshut und zahlreiche Gemeinden mit billi¬
gem Strom versehen werden, ins Hegau nach Singen , vondort in die Baar nach Tonaueschingen und von da aus inden Amtsbezirk Villingen , wo die Genieinden Dauchingenund Mönchweiler bereits im Frühjghr verhältnismäßigbilligen elektrischen Strom zu Licht und Kraft erhalten .Weiter führt die Leitung nach Königsfeld-Schrambergeinerseits , nach dem Herzen des Schwarzwaldes, St . Ge¬orgen und Triberg anderseits . Die Anschlußarbeiten sinddort bereits der Vollendung nahe und dann ist Triberg indie Lage versetzt, sein großes, weites Gebiet —■ Furt -

wangen , Vöhrenbach und zahlreiche Gemeinden auf demhohen Schwarzwald mit Strom reich und sicher zu ver¬sehen .
Die Fernleitungen nach Villingen haben sich bisher inSturm und Wetter sehr gut bewährt ; Betriebsstörungengehören zu den Seltenheiten . Auch Schwenningen undRottweil beziehen bald Strom von Laufenburg .

Die Hundetaxe in Baden.
Die 8. Vollversammlung der Badischen Landwirtschafts-kammer hat sich bekanntlich, wie berichtet wurde, mit dem An¬trag ■eines Kammermitgliedes wegen der Ermäßigung derHundetaxe befaßt . Dadurch wird die allgemeine Aufmerksam¬keit einmal auf diese indirekte Steuer gelenkt. Die Huntetaxeist im Jahre 1811, und Mar nicht ihres Ertrages wegen, sondernin der Hauptsache aus veterinär - und sicherheitspolizeilichenGründen eingeführt worden. Man suchte durch Einschränkungder Hundehaltung der Hundewut vorzubeugen and die Sicher¬heit des öffentlichen Verkehrs zu erhöhen. Allmählich führtenfinanzielle Gründe zu einer wiederholten Erhöhung der Hunde¬steuer, die dadurch immer mehr den Charakter einer Luxus¬steuer angenommen hat.

Sie beträgt augenblicklich in Gemeinden bis zu 4000 Ein¬wohnern 8 Mk., in den größeren Gemeinden 16 Mk. jährlich.Die Hälfte des Ertrages fällt nach Abzug der Erhebungskostenden betreffenden Gemeinden zu, die überdies ermächtigt wur¬den, zur staatlichen Hundesteuer Gemeindezuschläge bis 80 Pro¬zent der Taxe zu erheben ; dadurch wird die Hundetaxe imMaximum auf 24 Mk . erhöht. Die Bewertung der Hundetaxeals Luxussteuer hat selbstverständlich die Kreise, die wegen ihresBerufs oder wegen der Abgelegenheit ihrer Wohnung zu ihrerSicherheit gezwungen sind, einen Hund zu halten , bei denenalso kein Luxus , sondern eine Notwendigkeit zur Hundehaltungbesteht , veranlaßt , für sich eine Ermäßigung der Hundetaxe zuverlangen .
Tatsächlich entbehrt auch die Hundetaxe heutzutage in denFällen , in denen der Hund der persönlichen Sicherheit und derSicherung des Eigentums auf entlegenen Ansiedelungen dienk ,wenigstens in der Höhe von 20 und 24 Mk . im Jahr der innerenBerechtigung. Die Landwirtschaftskammer hatte sich deshalbauch einstimmig des aus den betreffenden landwirtschaftlichenKreisen geäußerten Wunsches angenommen, und das Ministe¬rium des Innern gebeten, beim Finanzministerium dahin vor¬stellig zu werden, daß bei einer eventuellen Aenderung desGesetzes über die Hundetaxe eine Aenderung in der Richtungvorgesehen wird , daß die Hundetaxe nicht , oder wenigstens Uurin ermäßigtem Betrage erhoben wird , wenn der Hund zur Be-

Dienstag , den 30. Dezember 1913.
wachung eines von der geschloffenen Ortschaft abgelegenen Hofesoder Hauses dient und in solchen Fällen die Gemeinden einenZuschlag zur Hundetaxe nicht erheben dürfen . Ob die Steuer -Verwaltung diesem Wunsche entsprechen wird, erscheint immer¬hin noch zweifelhaft , zumal die Feststellung, ob ein Hund ledig¬lich zur Bewachung eines Hauses dient, im einzelnen Fall oftrecht schwierig sein wird.

prrs der Partei.
Forchhcim , 29. Dez . Mittwcch , 31. d . Mts . , abends 8 Uhr,veranstaltet der sozialdemokratisch Verein im Saale zur„Luide " seine Jahreswendefeier . Das Programm istein sehr reichhaltiges : Glückshafen, Festrede des GenossenDietrich - Karlsruhe , turnerische Aufführungen, Gesangund Theaterstücke des Arbeitergesangvereins „Freiheit" . Hie¬zu sind die Mitglieder nebst Familienangehörigen und Volks-ireuildlcjer freundlichst eingeladen . — Eintritt frei.
.Mörsch, 28 . Dez . Am Mittwoch, 31 . Dez. , abends 7 Uhr.begeht der sozialdemokratischeVerein seine diesjährige Silvester¬feier unter Mitwirkung des Gesangvereins „Bruderbund "

, desTurnvereins und des Zitherklubs , mit Verlosung und Glücks¬hafen . Gen . T r i n k s - Karlsruhe wird dabei einen Vortraghalten . Die Mitglieder der eingeladenen Vereine werden umzahlreiche Beteiligung ersucht .
8 Rotenfels » 26 . Dez . Am ersten Weihnachtstage hielt dersozialdemokratische Verein Rotenfels seine Weihnachtsfeier,verbunden mit Theater , Gesang und humoristischen Vorträgen ,ab . Gegen halb 8 Uhr war der Saal zum „ Hirsch" schon soüberfüllt , daß viele wieder umkehren mußten . So war dannauch eine frohe Feststimmung vorhanden und die Besucher sindauch vollständig auf ihre Rechnung gekommen . Genossin FrauFischer aus Karlsruhe hatte es übernommen, in einstündigemVortrag den Frauen und Männern zu Herzen zu sprechen. Inpackender Weise sprach sie über die Bedeutung des Weihnachts¬festes in der Arbeiterfamilie . Sie zeigte, wie man in den Kir¬chen den „Frieden auf Erden " predigt, aber in vielen, sehr vielen

Arbeiterwohnungen der Frieden bicht einziehen kann, da dieErnährer durch eine verkehrte Wirtschaftspolitik arbeitslos ge¬worden sind . Reicher, nicht enden wollender Beifall lohnte dieRednerin für ihre wirkungsvolle Festrede. Auch das Theater¬stück : „Friede auf Erden " oder „Die Ausweisung im Jahre1886 " wurde sehr gut gespielt. Ebenso haben die KomikerSchneider und Kanton aus Hagenau die Lachmuskeln derBesucher tüchtig in Bewegrung gerächt . Der Arbeitergesang¬verein „Freiheit " -Gaggencku unter Leitung seines Vorsitzendenhat bewiesen, daß er hinter den bürgerlichen Vereinen nicht zu¬rückstehen braucht. Am Glückshafen war die Kauflust so stark,daß lange vor Schluß die Lose ausverkauft waren . Alles inallem , wir können mit der Veranstaltung sehr zufrieden sein.Die Rotenfelser Arbeiterschaft hat bewiesen, daß sie Feste zufeiern versteht. Mögen die uns noch Fernstehenden Herausgeber,aus den Bürgerlichen Vereinen , wo sie doch nur bekämpft wer¬den, und in die Arbeitervereine kommen , wo sie gemeinsam mitihren Klassengenossen um ihr Recht kämpfen.* WaS ist Schundliteratur ? Mit Schundliteratur bezeichne!man Druckerzeugnisse, die Leben und Menschheit in verlogenerWeise darstellen und mit allen Mitteln auf die Sensationslustspekulieren. Schundliteratur sind vor allem jene Schauer¬romane , die im Gewand bunter Hefte massenhaft im Volke ver¬breitet werden und gerade den Aermsten Jahr für Jahr Millio¬nen von Mark aus der Tasche ziehen. Diese Art von Literaturarbeitet auch gern mit Hurrapatriotismus und phrasenhafterFrömmelei , weil ihr eben alle Mittel recht sind . Sie förderloberflächliche Denkungsart und bedeutet in jedem Falle eineIrreführung des guten Geschmacks. Sie ist Gift für das Ge¬müt und geeignet , namentlich junge Gemüter den großen, ern¬sten Dingen des Daseins zu entfremden . Die schärfste Geg¬nerin der Schundliteratur ist und muß deshalb die Sozialdemo¬kratie sein , die aufgeklärte Arbeiterschaft, die um Befreiungaus geistigen und materiellen Fesseln ringt . Schundliteraturin der Arbeiterwohnung ist Widersinn , ist es aber um so mehr,als wertvolle Lektüre für wenig Geld und ohne große Müheerreichbar ist.
Die Romanbibliothek „ In Freien Stunden ", die in unseremBerliner Parteiverlage , der Buchhandlung Vorwärts erscheint ,und von der am 1 . Januar ein neues Abonnement beginnt,kommt diesem Unterhaltungsbedürfnis entgegen, indem siekünstlerisch illustrierte Romane nur einwandsfreier Autorenveröffentlicht. Sie legt besonderes Gewicht auf Volkstümlich¬keit des Gebotenen und bevorzugt fesselnde , neben dem illustrier¬
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ten Hauptroman weitere Novellen, Erzählungen , Aufsätze,Skizzen und Notizen aus allen Wissensgebieten, zum Teil mitBildern . Eine kleine Ecke in jeder Nummer — „Scherz undSatire " — sorgt fürs Lachen .

Wöchentlich erscheint ein Heft zum Preise von 16 Pfennigen .Mit dem letzten Heft jedes Halbjahrbandes liefert der Verlagden Abonnenten ein künstlerisch aüsgeführtes Bild (Wand¬schmuck ) vollständig gratis .
Parteigenossen und -Genossinnen ! Werbt mit uns für eineweitere Einschränkung der Schundliteratur ! Abonniert eur»Romanbibliothek „ In Freien Stunden " und agitiert bei eurer,Freunden , in Heim , Werkstatt und Fabrik für sie !
Im ersten Heft 1614 beginnt zu erscheinen : „Der Ame -rika - Johann " . Ein Bauernroman aus Schweden vonFelix Moeschlin. Illustriert von Max Fabian , sowie A s m u 4Sempers Jugendland . Der Roman einer Kindheit vonOtto Ernst . An kleineren Beiträgen sind in Aussicht genommen:Pauls merkwürdigste Nacht . Von Friedrich Hebbel . — Chine-fische Tugenden . Von E . Osten. — Heilwirkung der Fußbädervon Dr . Otto Gotthilf . — Männliche „Kindermädchen" unterden Wirbeltieren ( illustriert ) . Von Dr . Georg Stehli . — Undviele andere Aufsätze und Erzählungen .
„ In Freien Stunden " kann bei allen Buchhandlungen, Zei>tungsspediteuren , Kolporteuren sowie bei den Postanstalten zumPreise von 10 Pfg . wöchentlich bestellt werden.

Gewerkschaftliches.
Aus Gaggenau schreibt man uns : Ein besonderO„ christlicher " Arbeitgeber ist Herr Glasermeister Lus ?in Gaggenau , im Nebenberuf passionierter Sozialistenfresscr *Schuld an der gegenwärtigen Krise sind nach seiner Ansicht dieSozialdemokraten . „Die Sozzenteufel sollen mir Arbeit her¬schaffen ; die haben immer das große Maul ! " So lauten seineAusdrücke am Stammtisch . Jedes Jahr weiß er es so einzu¬richten, daß er seine mißliebigen Arbeiter gerade am Weihnachts-abend auf die Straße setzt. Auch in diesem Jahr - handelte c>nach dieser Weise. Vor 8 Tagen ließ er einige Arbeiter auf 14Tage aussetzen und am „heiligen Abend ", als gerade die Glockenzur Kirche riefen , um der Menschheit die Erlösung zu verkün -den, lieh er einen aussetzenden Arbeiter telephonisch zu sichrufen , um ihm seine Entlaffung zu geben. Ebenso verfügte erzur gleichen Zeit die Entlassung eines anderen Arbeiters, derkrank im Spital liegt — echt „ christlich" ! — Dem telephonischherbeigerufenen Arbeiter , der bei der Entlaffung äußerte , daß esdoch nicht schön sei, wenn man die Arbeiter auf die Straße -wirft,während eine Gruppe indifferenter Arbeiter bei langer Arbeits¬zeit Akkord schuftet, entgegnete Herr Lust, daß das ihn mit seinersozialdemokratischer Gesinnung nichts anginge und bedachte denArbeiter außerdem noch mit den unflätigsten Schimpfworten.Herr Lust ist, nachdem er in Freiburg versuchte , baldigst reichzu werden , in Gaggenau durch die Ausbeutung der Arbeiterrasch zu einem Vermögen gekommen . Wir können ihm aber dieVersicherung geben, daß seine Bäume nicht in den Himmel wach¬sen . Pflicht der Arbeiter ist es, in erster Linie dafür zu sorgen,daß die Organisation immer mehr ausgebaut wird, denn nur da .durch ist es möglich , auch solche Arbeitgeber zu einer anständige»Behandlung der Arbeiter zu zwingen.

* Betriebseinschränkungen in der Textilindustrie . Vom1. Januar an erfolgt in der ganzen oberbadischen Textilindu¬strie eine tief einschneidende Betriebseinschränkung ; es wird bisauf Widerruf in sämtlichen Fabriken nur während fünf Tagenin der Woche gearbeitet . In der Arbeiterschaft hat dieser Be¬
schluß eine lebhafte Beunruhigung hervorgerufen , und es Haber,an verschiedenen Orten Versammlungen stattgefunden, in wel¬chen beschlossen wurde , daß von den Leiden Organisationen rndieser Branche Eingaben an die Fabrikanten zu richten seien ,in welchen ersucht wird , es sei statt dem Montag der Samstagarbeitsfrei zu geben . Ferner wird ersucht , die Vergütung fürVerheiratete von 1,50 Mk . auf 3 Mk ., für ledige Erwachsenevon 1 Mk . auf 2 Mk. und für Jugendliche unter 16 Jahren vonSO Pfg . auf 1 Mk . zu erhöhen pro Aussetzetag . Die Fabrikan¬ten haben zu diesen Begehren noch nicht Stellung genommen,doch scheint auf dieser Seite wenig Geneigtheit vorhanden zusein, dem bescheidenen und von der Not diktierten Begehrenzu entsprechen. Wie aus Textilkreisen zu vernehmen ist, solldie Betriebseinschränkung vorläufig zwei Monate dauern .

Werfet gelesene Nummern nicht weg,sondern gebt fie zur Agitation weiter .
Ich verneinte bedauernd und wende mich ab, damit ichchm nicht ins Gesicht lache.'

(Fortsetzung folgt.)

Rechtsgutachten für 1?T4*
Von Dr . jr . Traugott v. Jagow .

(Mitgeteilt von Kurt Eisner .)
I.

In Sachen: Preußisches Wahlrecht.
Gewisse Presse beruft sich auf Königswort , um An¬tastung bewährten Wahlrechts bewirken zu können. Mini¬

sterpräsident hätte , statt mit Feuer spielen und Pöbel Zu¬geständnisse zu machen , energisch vor Rechte Sr . Majestät^ es Königs treten müssen . König von Preußen ist souve¬rän , kann daher in «Souveränität auch nicht durch eigene
Verpflichtungen beschränkt werden. Sonst Absturz inDemokratie. Ist somit unzulässig, daß König an sogen ,

.höchsteigene Versprechungen gebunden; erster Grundsatz.Ider übrigens in Edikt von 3. Februar 1702 ausdrücklichanerkannt , das niemals aufgehoben, aber auch dann , wenn
nicht mehr grltig sein sollte, in Interesse Erhaltung Staa¬tes sofort gesetzlich wieder eingesührt werden müßte.Ist sonach zweifellos, daß König nicht nur nicht Ver¬
sprechen zu erfüllen braucht, sondern nicht einmal darf , um
nicht Anschein erwecken, daß Majestät Souveränität vor
Ansprüchen Kanaille preisgeben.

Politische Notwendigkeit sowie herrschender Rechts -
zustand fordert demnach , daß, gerade weil sogenanntes
Versprechen auf Aenderung preußischen Wahlrechts vor-

■liegt , selbiges niemals geändert werden darf , um Grund¬
lage Monarchie, Souveränität , nicht erschüttern.

J Woraus folgt , daß sogenanntes Versprechen , auf das
sich gewisse Presse beruft , sicherste Bürgschaft für Erhal¬tung preußischen Wahlrechts darstellt.

IL
Zur Entziehung des Wehrbeitrags .

Die Verurteilung des Malte Ahasverus Freiherrn von
Sparwitz wegen Entziehung des Webrbeitraas beruht auf

falschen Voraussetzungen, worauf zweite Instanz geziemendRücksicht nehmen haben wird .
Ist selbstverständlicher Rechtsgrundsatz , daß erworbene

Rechte nicht ohne Zustimmung Besitzer aufgehoben werdenkönnen. Landtags -Rezeß vom 26 . Juli 1653 (Mylius ,Corpus Constitutionum Marchicarum VI , 1—3, S . 425 ff .)besagt ausdrücklich: „Wir Friedrich Wilhelm pp. Gereden
demnach , geloben und sagen zu , Für Uns , Unsere Erbenund Nachkommen, ermeldete Unsere Getrewen Landständesambt und sonders , bey Ihren Privilegien , Freyheiten ,Wollhergebrachten Gerechtigkeiten, Besitz, Gewehr und
Possession ungehindert und unbetrübet zu lassen. Sie auchinsonderheit bey den Alten Churfürstl . Reversen und in
specie bey den Reversalen von Anno 1572 ao . 1602 ao. 1615und die Newmärkische und incorporirte Ständte bey IhrenReversen de ao . 1611 , und 1614 , zu schüzen undt zu handt-haben, undt darüber iederzeit, steiff , fest und unverbrüch¬lich zu halten .

" Eben da wird verkündet, „es sollen auchkeine Edicta , so denselben zuwiderlaufen , publizirt wer¬den.
"

Wichtigstes jener Privilegien aber ist Steuerfreiheitpreußischen Adels . Darnach widerspricht Wehrbeitrags¬
gesetz , sofern Adel einbezieht, Landtagsrezeß vom 26 . Juli1653, wonach keine Edicta , die benannten Privilegienwidersprechen, jemals publiziert werden sollen .Wahrer Patriotismus , den preußischer Adel tausendfachmit Gut und Blut bewährt , verbietet mithin , durch Ent¬
richtung, hinsichtlich Adels rechtsungültigen Wehrbeitrags ,Grundlage preußischer Wehrkraft unkerwühlen.Wenn sonach Freiherr von Sparwitz bei VeranlagungWehrbeitrags angab , keinerlei beitragspflichtiges Ver¬
mögen und Einkommen besitzen, obzwar Eigentümer von20 000 Hektar Laubes , so machte derselbe im Sinne Land¬
tagsrezesses vom 20. Juli 1653 durchaus richtige Angaben,weil eben sämtliches Vermögen und Einkommen aufGrund alten unantastbaren Rechtes nicht abgabenpflichtig.Wenn dieser selbstverständliche Rechtsgrundsatz bezwei¬felt werden sollte, so ergibt sich unabweisbare Staatsnot¬
wendigkeit, sofort in deutsche Reichsverfassung aufzuneh¬men. Seliges umso mehr geboten, als deutsches Reichvon Preußen , Preußen von märkischem Adel ^ schaffen.

Reich also in sich zusammenfällt , wenn Urheber in heiligepRechten angetastet .
III .

Ist das Koalitionsrecht erlaubt ?
Verbot Koalitionsrechts , Aufhebung von Gewerkschaf¬ten, Konfiskation ihrer Vermögen wird von Umsturz heftiggetadelt und an Reichstag und Reichsgericht chrpelliertzUebersieht dabei , daß nach altem deutschen Reichsverbotjederlei Koalition schweres Verbrechen , daß Leib- und Le-bensstrafe angedroht wird denjenigen, welche „wenn di«Obrigkeit in Handwerks -Sachen etwas verordnet oder be- >straft , sich wibersetzen , verbotene Komplotts und Aufstandmachen , aus der Arbeit treten , sich zusammen rottieren .diejenigen, so sich zu ihnen nicht gesellen , für unehrlich er¬kennen , und dergleichen Bosheiten mehr vornehmen."War mithin höchste Zeit , daß lang geduldetem Unfugendlich gesteuert und geordneter Rechtszustand wieder her¬gestellt .

IV .
Die polizeiliche Auflösung des Reichstags.Soeben erfolgte Auflösung des Reichstags durch Poli¬zeigewalt, wird von Schreibern als ungesetzlicher Gewalt¬akt belästert . Wird außer Augen gelassen , daß nach All¬gemeinem Preußischen Landrecht niemand befugt, sich selbstRecht suchen, sondern in vorgeschriebenem InstanzenwegeVorgesetzte Behörde , submissest anzugehen.Reichstag stellt darnach unzulässige Einmischung inOrdnung aller Angelegenheiten durch gotteingesetzteObrigkeit dar , und ist , nach preußischem Rochtsgrundsatz ,unbefugte Selbsthilfe von Utertanen gegen Akte derStaatshoheit .

Mithin jeder Zweifel ausgeschlossen , daß Reichstaggegen Gesetze verstößt.
Unbestrittenes Recht der Polizei aber, gegen gesetz¬widrigen Zustand einzuschreiten, folgt lückenlos aus Be-

griffsbestimmung allgemeinen preußischen Landrechts, daßPolizei Aufgabe zufällt , gesetzliche Ordnung in Staat auf -recht erhalten .
Beschwerden gegen polizeilichen Eingriff danach durch-aus gegenstandslos . ~ " —
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Geuossenschrtftsbervegung.

Ter genossenschaftliche Großeinkauf ist eine Notwendigkeit.
.Mchts , auch nicht die gehässigste Gegnerschaft, vermag aus die
sWauer die Verwirklichung fruchtbarer genossenschaftlicher Ge¬
danken zu verhindern . Diese Wahrheit zeigt augenblicklich recht
deutlich ein Vorgang im Allgemeinen Verbände der
Erwerbs - und Wirtschaftsgenossenschafte» . Dessen Geschicke be¬
stimmt vornehmlich der Verbandsanwalt Tr . Hans Träger ,
und der hat sich genug Wahrzeichen einer ungemein kurzsich¬
tigen Feindschaft gegen alles das gesetzt, was man konsum -
genossenschaftliche Notwendigkeit nennt . Dr .
Crüg er war nicht immer ein Gegner des gemeinsamen
Wareneinkaufs der Konsumvereine. Im Jahre 1891 erklärte er
die Gründung einer Groheinkaufsgesellschast für das zu erstre¬
bende Ideal . Es kam dann die Zeit , wo man im allgemeinen
Verband ansing , die Kreditgenossenschaftenaus Kosten der Kon¬
sumvereine zu verhätscheln.

Seine wahre Gesinnung lieh Dr . Crüger erst Durchblicken,
als trotz seines passiven Widerstandes die Grotzein kaufs¬
gesellschaftdeutscher Konsumvereine Tatsache ge¬
worden war und von Erfolg zu Erfolg schritt . Nun entdeckte er
so allmählich, daß eigentlich die Organisation des Einkaufs der
Konsumvereine eine ganz verruchte Sache sei, zumal sie zusam¬
menfiel mit dem ganz natürlichen , gesunden Streben der Kon¬
sumentenorganisationen , ihren Wirkungskreis zu erweitern und
vor allem sich zu konzentrieren und zur Eigenproduktion
zu schreiten , um ihren Mitgliedern alle möglichen Vorteile zu
bieten , wie eS dem Wesen und Zweck der Konsumvereine ent¬
spricht . . Dr . Hans Crüger fand , daß ihm diese ganze Richtung,
die lediglich in den Spuren der Rochdaler Pioniere wan¬
delte und auch nicht gegen die Anschauungen verstieß, die einst
Schulze - Delitzsch vertreten hatte , ganz und gar nicht passe.
So kam Kreuznach und der Ausschuß vieler Konsumvereine
und der Großeinkaufsgesellschaft aus dem Allgemeinen Ver¬
sande .

Die „Sektion " der Konsumvereine im Allgemeinen Ver¬
bände sank nach dem genialen Gewaltstreiche Crügers zur Be¬
deutungslosigkeit herab und erfreut sich nicht nur deswegen,
sondern auch wegen der sonderbaren grundsätzlichenBeurteilung
des Konsumvereinswesen, die in der Leitung des Allgemeinen
'Verbandes Platz gegriffen hat, einer Nichtachtung, die nur
äußerst langmütige Naturen sich auf die Dauer gefallen lassen
können, die aber jedenfalls der Entwicklung der Vereine und
ihrem Streben , ihren natürlichen Aufgaben gerecht zu werden,
recht wenig zuträglich war . Die Stagnation in den Vereinen
des Allgemeinen Verbandes ist die unvermeidliche Folge dieses
Zustandes , dem wirklich von der hohen Mission der Konsumen¬
tenorganisation durchdrungene Leute längst ein rasches, heil¬
sames Ende bereitet haben würden .

In einer wirtschaftlich bedeutsamen Bewegung setzen sich
Notwendigkeiten immer durch. Die Niederhaltung einer natür¬
lichen Entwicklung der Konsumvereine im Allgemeinen Ver¬
bände hat das Auftreten des Gedankens gemeinsamen Waren¬
einkaufs nicht verhindern können. Ende November tagte in
Stuttgart eine Konferenz der bayerischen , württembergischen,
badischen und benachbarten Verein des Altgemeinen Verbandes
behufs Bildung einer Zentralstelle für gemeinsamen Waren¬
einkauf. Hier wurde mit möglichster Deutlichkeit das Kind
beim richtigen Namen genannt . Der Allgemeine Verband und
namentlich der VerbandSanwalt Dr . Crüger trete nicht mit der
wünschenswerten Wärme an die Frage heran , er könne es auch
nicht mit Rücksicht auf die Zusammensetzung des Verbandes ,
und so müßten eben die Konsumvereine selbst Vorgehen . Die
Konsumverein- Verbände machen keine Fortschritte und könnten
keine machen , solang sie nicht ähnliche Einrichtungen wie der
Zentralverband in der Hamburger Groheinkaufsgenoffenschaft
hätten . Der Leiter der Konferenz erklärte zwar , der Fehler
läge weder bei dem Allgemeinen Verbände , noch bei dem Ver¬
bandsanwalt , — ihm wurde erwidert , die Konsumvereine seien
im Allgemeinen Verbände die Stiefkinder ; man müßte zur
Gründung einer Großeinkaufsgesellschaft schreiten , wenn man
vorwärts kommen wolle. Beschlossen wurde schließlich, der Kon-

V .
Das Recht auf Liebe.

Verhaftung verehelichter Schauspielerin Marie Rigault ,
weil freundliche Angebote Polizeileutnants zuständigen
Reviers zurückgewiesen, wurde wegen Geschreis unbe-

. fugter öffentlicher Meinung aufgehoben .
Gerichtsbehörde hat offenbar nicht beachtet , daß ge¬

nannte Frauensperson , indem sie dienstlichen Befehl des
-Beamten , bei notwendig gewordener Haussuchung , auch
Ĥerz und sonstige Behälter inkriminierten Körpers zu
Offnen, sich Widerstandes gegen Staatsgewalt schuldig ge¬
macht , der , wenn fortgesetzt, Gefahr herbeiführt , daß zur
Durchführung öffentlicher Rechtssicherheit bestellte Organe ,
gegen Gesetz und Sitte , zu grausamem Zölibat verurteilt
werden .
i Außerdem stellt sich Delikt als ideelle Vorbereitung
eines Versuchs der Abtreibung am untauglichen Objekt

,dar. Verhaftung war somit begründet und ist unver¬
züglich wieder herzustellen.

tttmflt und Wissenschaft.
* Wie man Doktor wird . Nachdem vor einiger Zeit die

philosophische Fakultät der Universität Basel ein Doktordiplom
.für ungültig erklärt hat , weil sich die Dissertation in der Haupt¬
sache als Plagiat herausgestellt hatte , hat sich jetzt der gleiche
jFall bei der philosophischen Fakultät der Universität
jHeidelberg ereignet . Die Angelegenheit ist deshalb von be¬
sonderem Interesse , weil hier zum erstenmal ein sogenanntes
Promotionsin st itut in die Oeffentlichkeit gezogen wird,
was sonst nur äußerst selten möglich ist . Der jetzt „annullierte "
Doktor ist der Verbandsassistent Fritz Stecker in Bielefeld,
der die mündliche Doktorprüfung mit dem Hauptfach National¬
ökonomie bestanden hat und am 16 . September 1912 das Doktor¬
diplom erhielt . Inzwischen hat sich nun herausgestellt , daß der
Genannte in Berlin einen Prozeß gegen das Promotionsinstitut
des Doktor Julius Reiner in Halensee führt , aus besten Akten
Lervorgeht, daß die Dissertation unter unerlaubter Beihilfe des
Promotionsinstituts — selbstverständlich gegen finanzielle Ver¬
gütung — angefertigt worden, ist, obwohl der Kandidat jedes¬
mal die eidesstattliche Erklärung abgeben muß , daß er die Ar¬
beit ohne fremde Beihilfe angefertigt hat . Die philosophische
Fakultät in Heidelberg hat nun durch Beschluß vom 29 . Novem¬
ber 1913 das dem Fritz Stecker am 16. September 1912 ausge¬
stellte Doktordiplom für null und nichtig erklärt . Dieser Be¬
schluß wurde sämtlichen Nestoren der Deutschen Universitäten
mitgeteilt .

* Parsifal in Freiburg . Die auf 4 . Januar kommenden
Jahres angesetzte Aufführung von Wagners „Pasifal " im Frei¬
burger Stadttheater wird die erste in Süddeutschland überhaupt
sein . Seit vielen Wochen wird das Werk vorbereitet. Die
Chöre sind bedeutend verstärst worden. Die gleichgroßen Anfor -
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sumverein Karlsruhe habe die Zentrale für den gemeinsamen
Wareneinkauf zu übernehmen .

So lebt der Gedanke, daß der Großeinkauf organisiert wer¬
den müsse, und zwar nach Hamburger Muster , nach dem Verbilde
des Dr . Crüger so verhaßten Zentralverbandes im Allgemeinen
Verbände wieedr auf . Das kann dem allmächtigen Anwälte,
der als Verwaltungsmitglied hpr Dresdener Bank doch den
konsumentenfeindlichen Trusten weit näher steht als den trust -
und monopolfeindlichen Bestrebungen der unbemittelten Konsu¬
menten , unmöglich in den Kram Pasten . Die Herren sollten
vorsichtiger sein und in schaudernder Erinnerung an Kreuznach
den Gedanken des Großeinkaufs begraben , es sei denn, auch sie
wären der verständigen Ansicht , daß es der Konsumvereiusbe-
wegung nur zuträglich sein könnte, wenn der Hausknecht des
Allgemeinen Verbandes erneut die Hemdsärmel aufkrempelte,
um ihm unangenehme Leute zum Tempel hinauszubefördern .

Die Hetze gegen das Roalrtions-
recht — ein politischer betrug .

Aus Gewerkschaftskreisen wird dem „Vorwärts " in
Berlin geschrieben: Wer -die Vorgänge noch im Gedächtnis
hat, die vor nunmehr bald 40 Jahren zur Verhängung
des Sozialistengesetzes geführt haben und sie mit der ge¬
genwärtigen Hetze gegen das Koalitionsrecht vergleicht,
wer insbesondere die infame Hetze gegen das Streikrecht
der Arbeiter mit der damaligen ' Attentatshetze
nebeneinander hält , der wird sehr leicht zu der Ansicht
gelangen , daß die politischen Verhältnisse heute mit den
damaligen manche Aehnlichkeit aufweisen .

Es ist bekannt , daß Bismarck damals den Attentats¬
schwindel und die ihm folgende Verhängung des Sozia¬
listengesetzes zu dem Zwecke inszenierte , eine neue Orien¬
tierung der Handelspolitik des Deutschen Reiches, die Hoch¬
schutzzollära , unter der wir heute noch leben und leiden ,
anzubahnen . Dazu mußte er das Bürgertum , vor allem
die Mittelparteien , einschüchtern. Er tat das , indem er
sie in Angst und Schreckerz versetzte vor der anftürmenden
Sozialdemokratie und sie so seinen politischen Zwecken
gefügig machte . Der Schwindel gelang glänzend .

Um etwas Aehnliches handelt es sich auch heute . Zwar
haben die heutigen „Staatsmänner "

, die die Schicksale des
Deutschen Reiches und Volkes lenken , nicht nötig , sich den
Kopf über eine neue Handelspolitik zu ! zerbrechen . Deren
Nutznießer , die zugleich die eigentlicher^ Herren im Staate
sind , wollen gar keine andere Politik — aber obgleich das
Schutzzollsystem heute einen Umfang und eine Höhe er¬
reicht hat , die sich ihr Vater nie hat träumen lassen, so
genügt das doch den Kreisen , die heute das deutsche Volk
durch die Zollgesetzgebung ausbeuten , noch lange nicht :
Sie verlangen den „ lückenlosen Zoll¬
tarif " ! —

In den Freudenbecher ihrer Erwartungen haben nun
die letzten Reichstagswahlen eine erhebliche Menge Wer¬
mutstropfen geschüttet. Die Konservativen können mit
den Klerikalen allein keine Majorität mehr bilden . Sie
brauchen die Nationalliberalen . Und die Vorgänge nach
den Wahlen haben ja auch gezeigt , daß die Reaktionäre
aller Schattierungen einschließlich der Regierung
nichts so sehr fürchten, als die Selbständigkeits»
gelüste dieser Partei . Es ist ja noch in frischer Erinne¬
rung , wie die Nationalliberalen abgekanzelt worden sind,
weil sie in einem schwachen Augenblick bei >der Präsidenten¬
wahl so etwas wie liberale Anwandlungen gezeigt haben.
Und wie wurden und werden noch jetzt die Freisinnigen
wegen des Wahlabkommens mit unserer Partei behandelt .
Weil sie schließlich aus politischem Selbsterhaltungstriebe

derungen , wie sie an die musikalische Leitung gestellt werden,
liegen auch für die Regie vor. Intendant Dr . Lengband be¬
sorgt die Gesamtinszenierung der Aufführung . Unter Benüt¬
zung der Drehbühne sollen die Verwandlungseffekte rasch vor
sich gehen und vor allem ermöglichen, daß eine vollkommen na¬
türlich und überraschend eindringliche Verwirklichung der Wand¬
lung zur Gralsburg hervorgerufen wird . Das Werk ist volt -
ständig neu ausgestattet . Die Vorstellung beginnt nachmittags
4 Uhr und endet ungefähr gegen 9 Uhr.

Eingegangene Bücher und Zeitschriften .
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zelt-
schristen können von der Parteibuchhandlung bezogen werden.)

„ Das Tier als Gehilfe des Menschen " ist eines der -lehr¬
reichsten Kapitel aus der menschlichen Entwicklungsgeschichte .
Es ist zweifellos eine hochbedeutsame , vielleicht hier und da so¬
gar maßgebliche Rolle, die die Gehilfenschaft des Tieres beim
Existenzkampf unserer Urvorfahren gespielt hat . Mit der fort¬
schreitenden Erkenntnis und Nutzbarmachung der Naturkräfte
und der Ausbildung der Maschine hat der menschliche Geist diese
Bedeutung des Tieres mehr und mehr ausgeschaltet. Auf dem
ganzen Erdenrund sind eS im wesentlichen nur noch Hund und
Pferd , die dem Menschen als direkte Helfer unentbehrlich sind ;
die anderen Tiere dienen ihm fast ausschließlich der Nahrung
bezw . Gewinnung von Rohstoffen verschiedenster Art . Aber hier
und da haben sich doch auch gewisse andere Tiere noch in der
Stellung des Gehilfen zu erhalten vermocht . Hierzug gehört
in hervorragendem Maße der Kormoran , dessen sich die Fischerei
in China, vereinzelt auch heute noch in Holland, mit großem
Erfolge bedient . Dieser merkwürdige Vogel, von der Größe einer
zahmen Ente , ist einer der schädlichsten Fischräuber ; er vertilgt
täglich etwa 7 Pfund Fische . Unter Ausnutzung dieser Gefrä¬
ßigkeit werden diese Tiere für den Fischfang von Jugend auf
sorgfältig abgerichtet, nachdem sie durch zahme Hühner aus den
Eiern erbrütet worden sind . Schließlich springen sie auf Befehl
ihres Herrn aus dem Boot ins Wasser , tauchen bis zu 60 Meter
tief, erjagen mit ungeheurer Geschwindigkeit den fliehenden
Fisch und liefern ihn im Boote ihrem Herrn ab . Freilich muß
ihnen vorher ein kleiner Riemen um den Hals gelegt werden,
damit sie nicht imstande sind, die Beute selbst zu verschlingen.
Hin und wieder findet sich auch unter den gezähmten Tieren
ein Deserteur , der mit der Beute zü entfliehen versteht. Der
Verlust des Vogels ist dann für den Fischer ein recht bedeutender,
denn ein gut fischender Kormoran repräsentiert einen Wert von
50 Mk . — Unser Jntereffe für diese merkwürdige und nur noch
seltene Art des Fischfangs wurde durch ein ausgezeichnetes, nach
der Natur gemaltes , sehr anschauliches Bild erweckt, das in den
soeben erschienenen Lieferungen 186—191 von Hans KraemerS
großem Prachtwerk „Der Mensch und die Erde"

( Deutsches Ver -
lagShaus Bong u . Co . , Berlin W . 67 , Lieferung 60 Pf . ) wieder¬
gegeben ist . Die neuesten Lieferungen bringen einen Teil aus
dem sehr lesenswerten und durch eine große Zahl von seltenen
Abbildungen illustrierten Kapitel von den Schätzen des Wassers,
ihrer wirtschaftlichen Bedeutung und der bistoriscben Entwick¬
lung ihrer Gewinnung

offen das gemacht haben, was ihre Ankläger so off hinter
verschlossenen Türen getan und noch öfter haben tun wol¬
len , werden sie als der Ausbund aller politischen Schleck),
tigkeit hingestellt . Und die Schwarzblauen wissen natür¬
lich warunr.

Betrachtet man die ganze politische Situation unter
diesem Gesichtswinkel , dann muß der politisch» Schwindel ,
der dahinter steckt , offen in die Augen spring« - Gewiß
ist allen Reaktionären einschließlich der Regierung das
Koalitionsrecht der Arbeiter ein Greul . Aber dieses
Koalitionsrecht ist doch nur der Köder , mit dem die
dumnien bürgerlichen Karpfen gefangen werden fallen —
auf den sie allerdings recht lustig angebissen haben ! Zu -
erst natürlich die Nationalliberalen , denen es
wirklich darum zu tun war , ihre liberale Irrung vergessen
zu machen . Bald folgte der Hansabund . Und unter
den Forffchrittlern -gibt es unsichere Kantonisten genug ,
die mit dem Köder sehr verdächtig liebäugeln . Es wer¬
den auch sicher noch mehr anbeißen , wenn es nicht gelingt ,

ihnen noch rechtzeitig den Blick dafür zu schärfen , wofür
sie wieder einmal eingefangen werden sollen ; wenn ihnen
der politische Betrug , zu dem sich herzugeben sie im Begriff
sind , nicht zum Verständnis gebracht wird .

Die Reaktion will zwei Fliegen mit einer Klappe schla¬
gen : Zunächst soll das Koalitionsrecht der Arbeiter be¬
seitigt und dann — und das ist für die Reaktion das bei
weitem wichtigere — soll damit zugleich auf Jahre und
Jahrzehnte hinaus fede Möglichkeit eines fallweisen Zu¬
sammengehens der Liberalen mit den Sozialdemokraten
unterbunden werden , indem man jede fernere Verständi¬
gung bei Wahlen ein für allemal unmöglich macht ! In
der Tat — eine feine Spekulation ! Freilich auch eine in¬
fernalisch niederträchtige Spekulation ! Gelingt dieser fein
eingefädelte Plan , dann ist es allerdings auf lange Zeit
hinaus ausgeschlossen, daß sich die bürgerliche Linke —
abgesehen von einem hoffnungslosen Häuslein bürgerlicher
Demokraten — und die Sozialdemokratie zu einer politi¬
schen Aktion zusammenfinden . Denn wer sich dazu her -
gibt, der Arbeiterklasse eine ihrer politischen Lebensnot -
wendigkeiten zu rauben , mit dem ist ein Zusammengehen
in anderen politischen Fragen natürlich zur Unmöglichkeit
geworden. Man sieht, die Sammelpolitik , die der selige
Miguel einst anbahnt hat, sie treibt noch immer ihre
Blüten .

Vor allem ergibt sich hieraus , daß die deutsche Arbeiter¬
klasse alle Ursache hat , in jeder Beziehung auf ihrer Hui
zu sein . Vor allem hat sie ihr Augenmerk darauf zu rich¬
ten , daß ihr nicht aus den eigenen Reihen unliebsame
Ueberraschungen bereitet werden . Damals , vor dem So -
zialistengesetz, . waren es die Schüsse zweier Wahnwitziger ,
die den Stein ins Rollen gebracht haben. Die Zeiten
haben sich inzwischen geändert . Heute steht die Majestät
des Streikbrechers zum mindesten so hoch wie die
gewöhnlicher Majestäten . Heute haben es etwaige „Atten¬
täter " also wesentlich leichter wie damals , wenn sie ein
paar „staatserhaltende " Schüsse abgeben wolle » . Sii
brauchen ihr wertvolles Haupt dabei nicht mehr in Gefahr
zu bringen . Es genügt , wenn gelegentlich mal ein kleiner
„Streikkrawall " inszeniert wird ; wie das gemacht wird,
haben wir ja in Moabit und anderswo erlebt . Und so gut
sich königlich preußische Polizisten gefunden haben, die sich
zum Verteilen sozialdemokratischer Flugblätter und son¬
stiger „gefährlichere" Arbeiten förmlich drängten ,
die sich mit „Begeisterung " an die Spitze sozialdemokrati¬
scher Wahlrechtsdemonstrationen gestellt haben usw. , so gut
kann es ja auch einmal passieren, daß in einem zufällig
zusammengeratenen Haufen Streikender oder Ausgesperr¬
ter ein Schuß losgeht , der auch mal einen Arbeitswilligen
trifft . . . . Es ist durchaus nicht anzunehmen , daß die
Sorte Polizei -„Gentlemen "

, die sich einstmals unter dem
Sozialistengesetze ihren traurigen Ruhm erworben hat,
die- Jhring -Malow und Naporra e tutti quanti , in preu¬
ßischen Landen so ganz und gar ausgestorben sind . Und
die Polizei verfügt ja über ein ansehnliches Arsenal von
Knallbüchsen alter Konstruktion , die noch immer ihrer
staatserhaltenden Verwendung harren , denen man natür¬
lich ihre Herkunft nicht so ohne weiteres mehr ansieht.
Es ist sehr stark zu fürchten, daß, wenn ein solches Ding
mal in der angedeuteten Weise losgeht , das Echo dieser
Schüsse im Reichstage eine Wirkung auslösen könnte, die
den Reaktionären aller Schattierungen das Herz im Äibe
lachen machts.

Wohl hat der jetzige Reichstag schon einmal einen An>
trag auf Verbot des Streikpostenstehens mit überwälti¬
gender Majorität abgelehnt . Aber die Tatsache, daß die
Konservativen schon jetzt wieder mit einem solchen Anträge
heranrücken, ist doch der beste Beweis dafür , daß die Re¬
aktion Morgenluft wittert . Und daß die Regierung einem
solchen Anträge sehr gerne Nachkommen würde , das wird
ja wohl keiner bezweifeln . Wer weiß denn , ob es sich hier
nicht überhaupt um be st eilte Arbeit handelt , sei
es zunächst auch nur , um von neuem zu sehen, wie der
„ Wind " jetzt weht .

Deshalb müssen die Arbeiter auf der Hut
sein . Wieder sollte unsere Parteipresse , wie der „So¬
zialdemokrat " zur Zeit des Sozialistengesetzes , von Zeit
zu Zeit an der Spitze die Warnung bringen : Arbei¬
ter , laßt euch nicht provozieren ! Denn der
Spitzel geht um , der euch das Koalitionsrecht , eines euer
politischen Grundrechte, rauben will .

Ob es gelingen wird , das freilich wird zum großen
Teile davon abhängen , ob der politische Betrug gelingt ,
den man damit beabsichtigt.

ie Millionen Abonnenten und Leser der feindlichen Presse
sind größtenteils Glieder des arbeitenden Volkes , und
gerade sie sind eS , welche dieser zu ihrer Knechtung

bestimmten Presse die ungeheure Macht verleihen, über die sie
verfügt . Der Arbeiter , der statt eines Arbeiterblattes ein
Organ der Arbeiterfeinde hält , begeht einen geistigen Selbst¬
mord, ein Verbrechen an seinen Brüdern , einen Verrat an
seiner Klaffe . Die Presse ist heute das wirffamste Mittel der
Knechtung. Bemächtigen wir uns dieses Hebels und die Presse
wird das wirksamste Mittel der Befreiung sein .
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Aus den verschiedenen Teilen des Landes liegen hmte' Meldungen über schwere Schäden vor, welcher der amSonntag wütende Orkan angerichtet hat. Die Hauptschüden wurden « l den Telephon - und TelegraphenleitungrnGerursacht ; noch am Montag vormittag war der Telephonwetrieb nach Pforzheim und Stuttgart erheblich gestört.Mus dem Karlsruher Telegraphenamt konnten abends zahlreiche Telegramme nicht erledigt werden, da die Hauptleituugen fast sämtlich unbrauchbar Ware». Durch entwurzelte Bäume wurde in Karlsruhe der Straßenbahnbetrieb gestört ; Kamine wurden umgerissen und Ziegelvon den Dächern geschleudert. Verletzt wurde niemandAehuliche Meldungen liegen aus Bruchsal, HeidelbergSchwetzingen und Mannheim vor. Eine Folge des Un¬
wetters waren bedeutende Zugverspätungen ; die Fernzüge' brachten Verspätungen bis zu einer Stunde mit . Verschie¬dentlich wurden auch die elektrischen Starkstromleitungenzerstört. Die Stadt Achern war z. B . am Sonntag abendeine halbe Stunde lang in völlige Finsternis gehüllt . ImSchwarzwald war am Samstag selbst in de» höchstenLagen Regen gefallen ; in der Nacht zum Sonntag tratdann Frost ein und am Sonntag nachmittag kam es zustarkem Schneefall . Ferner wird berichtet, daß Rhein ,Neckar und Murg erheblich gestiegen sind . Das Hochwafferder Kinzig füllte das ganze Bett .

Weiter liegen noch folgende einzelne Meldungen vor
Göschweiler, A . Neustadt i . Schw ., 29 . Dez . Währendides Sturmes befand sich ein hiesiger Fuhrhalter im Walde?und war mit zwei Pferden mit Holzschleifen beschäftigt.Aon dem Organ wurden plötzlich mehrere große Tannenumgerissen und eines der Pferde getötet .1
Haslach i. K., 29 . Dez . Durch den Sturm wurden etwa3000 Ziegel vom Chor der neuen Kirche herabgerissen.Am neuen Schulhaus wurde ein Teil des Daches abgedeckt .' Stuttgart , 29 . Dez . In verschiedenen Gegenden Würt¬tembergs . im besonderen im mittleren Neckartal, wütetegestern abend ein Sturm von großer Heftigkeit . Auf derStrecke Stuttgart —Ulm mutzte der Eisenbahnverkehr meh¬rere Stunden lang eingestellt werden , weil der SturmTelegraphenstangen und Signalmaste umgeworfen hatte .Der telegraphische und telephonische Verkehr ist vielfachgestört.

Stuttgart , 29 . Dez . Ein heftiger Orkan hat besondersin der Umgebung von Freudenstadt schweren Schaden angerichtet . In den Stadtwäldern sind 3000 Festmeter Tanmenbäume umgeworfen worden . Das Dach der Kloster¬kirche in Kloster-Reichenbach ist stark beschädigt worden .Metz, 29 . Dez . Die Mosel ist infolge des starken Schnee¬falls und des gleichzeitigen Tauwetters seit gestern abendhier um 1,5 Meter gestiegen . In Trier stieg sie in denletzten 12 Stunden mehr als 2 Meter . Das Wachsen dauertnoch an . Auf dem Hochwald und in der Eifel liegt derSchnee 1 /̂4- Meter hoch. Der Verkehr ist unterbunden .Die Züge Mleiden Verspätungen . Die meisten Telegra¬phenverbindungen sind unterbrochen.
Kassel, 29 . Dez . Durch starkes Schneegestöber undSchneeverwehungen wurde in den hessischen Bergen undWäldern großer Schaden angerichtet. Sämtliche Eisen¬bahnzüge erleiden große Verspätungen . Die Durchgangszüge nach Berlin und Hamburg hatten Verspätungen vonfast zwei Stunden . Bei der Einfahrt in den Vorstadtbahn¬hof Bettenhausen entgleiste die Lokomotive eines Per¬sonenzuges . Mehrere Passagiere des Zuges erlitten leichteVerletzungen . Der Telephonverkehr ist teilweise gestört.Die Fu -lda mit ihren Nebenflüssen und die Oberweser sindim Steigen begriffen und haben teilweise die Ufer über¬flutet . Das Schneegestöber dauert auch heute noch an.Frankfurt a. M ., 29 . Dez . Für die Schneebeseitigungin den Straßen der Stadt waren heute 1700 Personentätig . — Im Taunus liegt der Schnee 40 bis 50 Zenti¬meter hoch.

Köln , 29 . Dez . Die gestern und heute früh im gesam¬ten west- und mitteldeutschen Gebiet niedergegangenenSchneemassen haben große Verkehrsstörungen im Gefolgegehabt . Der Telephonverkehr mit Süddeutschland ist voll¬ständig unterbochen, die Züge treffen mit großen Verspä¬tungen ein . Einzelne Distrikte der Eifel und des Ober¬rheins sind vollkommen vom Verkehr abgeschnitten.
Kuxhaven , 29 . Dez . Das schwere Sturmwetter hältnoch an . Die Hagelböen werden- immer häufiger . Beidem unsichtigen Wetter kollidierte in der Elbemündung derHamburger Dampfer „Helene Blumenfeld " und der eng-lische Dampfer „Daventry "

, der schwer beschädigt wurde .
*

Paris , 29. Dez . Die Telegraphen - und Telephon -Verbindungen mit dem In - und Auslände sind durch den

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe.Mittwoch, 81 . Dez. , C. 26 : „Die Fledermaus ", Operette in3 Akten von Johann Strauß . 7 Uhr bis gegen 10 Uhr.Donnerstag , 1. Jan ., B . 28. Neueinstudiert : „Figaros Hochzeit",
'

komische Oper in 4 Akten von Mozart . Bearbeitet vonLevi. 2-47 bis gegen %10 Uhr.
Freitag , 2. Jan . : -Geschlossen wegen der Vorbereitungen fürdas Gesamtgastspiel -des Berliner Deutschen Theaters„DaS Wunder ".
Samstag , 3. Jan . , 25 . Vorst, auß . Ab . Erstes Gastspiel de?Berner Deutschen Theaters (Direktion : Max Reinhardt ) .Zum erstenmal : „Das Wunder", große Pantomime inzwei Akten und einem Zwischenspiel von Karl Vollmöllerund Max Reinhardt , Musik von Engelbert Humperdinck.Anfang 8 Uhr.
Sonntag , 4 Jan ., 26. Vorst. »>uß . Ab . Zweites Gastspiel desBerliner Deutschen Theaters (Direktion : Dr-ax Reinhardt ) :„Das Wunder ", große Pantomime in 2 Akten und einemZwischenspiel von Karl Vollmöller und Max Reinhardt ,Musik von Engelbert Humperdinck . Anfang 7 Uhr.Montag , 5 . Jan ., C . 28 : „Die Puppenklinik", Lustspiel in 3 -A.von Schönthan und PreSber . %8 bis gegen 1 Uhr.

In Baden - Baden :
Samstag , 3. Jan ., 14. Ab .-Vorst. Zum erstenmal : „Die—^ .Puppenklinik", Lustspiel in 3 Akten von Schönthan und*

>Persbex . 1 Uhr bis gegen 2-410 Uhr.

Schneefall sehr erschwert und teilweise ganz unterbrochenAus Brest wird gemeldet : Die Ankerketten mehrererSchiffe mußten wegen der hochgehenden See verdoppelewerden. Der Dampfer „Brestois " hatte auf seiner Fahrtvon Bordeaux nach Brest gegen ein fürchterliches Unwetteranzukämpfen . Man hegt hier große Besorgnisse wegenmehrerer überfälliger Dampfer .
Neuhork, 29 . Dez . Die Sturmflut an der Küste desatlantischen Ozeans hat noch größeren Schaden angerichtet ,als die ersten Berichte erkennen ließen . Auch Menschensind bei dem Unwetter ums Leben gekommen. In Barnega sind zehn Männer ertrunken, bei dem Versuch, dieMöbel aus ihren Wohnungen zu retten .
Saratow , 29 . Dez . Nach einem Schneesturm, der denganzen Tag angehalten hatte, sind in der Umgebung zehnvom Jahrmarkt heimkehrende Bauern erfroren aufgefun¬den worden . 20 Bauern werden noch vermißt .

flrbeiter -Sporlskartelle .
Die Gründung der Zentralkommission für Arbeiterfpork unvKörperpflege hatte zur Voraussetzung, daß die bestehendensportlichen Arbeiter -Zentralverbände , wie Arbeiter - Athleten¬bund , Arbeiter -Schwimmer - und Ruderbund , Arbeiter -Radfahrerbund „ Solidarität ", „Naturfreunde "

, Arbeiter-Samariter -bund und Arbeiter -Turnerbund durch ihre Zentralleitungen inengere Fühlung treten , um trotz der verschiedenartigsten For¬men des Sportes und der Körperpflege gemeinsame Interessenzu vertreten .
Größtenteils waren die Ursachen dazu vielfache Grenzstrei¬tigkeiten einzelner Verbände untereinander , sowie die Tatsache,daß die bürgerlichen Sportverbände sich mit der Gründung derDeutschen Sportbehörde " schon längst vorher eine Zentralegeschaffen haben und ferner durch Gründung des vielgenannten„Jungdeutschlandbundes "

wesentlich zur Verschärfung der Ge¬gensätze beitrugen . Die ganze bürgerliche Sportbewegung drehtsich heute nur noch um den einen Kernpunkt, nämlich: diedeutsche Fugend vollständig für sich zu gewinnen und damit Agi¬tationsarbeit für die bürgerlichen Parteien und gegen die ge¬samte Arbeiterbewegung zu betreiben. Leider ist es auch einebedauerliche Tatsache, daß sich durch diese intensive Tätigkeit derBürgerlichen noch eine große Zahl Arbeiter und Arberterkinder durch allerlei Köder einfangen lassen , die zumgroßen Teil für die Arbeiterbewegung verloren oder nur schwerzurückzugewinnen sind . Deshalb ist es auch erklärlich, wenn inder organisierten Arbeiterschaft sich der Gedanke mehr und mehrBahn gebrochen hat , daß alle dazu vorhandenen Kräfte ange¬spannt werden müssen, um der Arbeiterbewegung den Schaden,welcher ihr durch die Abwendigmachung der Jugend droht, zuverhindern oder nach Möglichkeit zu verringern .
Diesem hehren Ziele dient vor allem auch die „Zentral -Kommission für Sport und Körperpflege ", wel¬cher alle obengenannten Arbeiter -Sportorganisationen ange¬schlossen sind . Der Sitz ist in Berlin und der kürzlich ange-stellte Sekretär findet in Verbindung mit den übrigen Mitglie¬dern der Kommission ein Arbeitsfeld vor, das auf den erstenBlick ungeheuer groß erscheint, dessen erfolgreiche Beackerungaber wohl möglich ist, und zwar in absehbarer Zukunft .
Wenn man sich nun die Frage vorlegt, was ist die ersteAufgabe in dieser wichtigen Sache, so muß man sagen, daß mo¬mentan alles versucht werden muß, genügend Aufklärungüber die Zwecke und Ziele dieser Institutionen für alle inFrage kommenden Mitglieder zu bringen , die aufkommendenkleinlichen Zweifel und Sonderinteressen hinterdenen der Allgemeinheit zurückzudrängen ,damit alle Teile von dem Gedanken beseelt und überzeugt sind ,daß nur durch angestrengte gemeinsame Arbeit die Zieleerreicht werden , die darin gipfeln, mit der Erziehung der Arbei¬terjugend zu rückgratfesten, selbständig denkenden Menschender allgemeinen Arbeiterbewegung große Dienste zu leisten, washoffentlich auch von allen in Frage kommenden Körperschaftenkünftig besser gewürdigt wird als bisher .

Jeder organisierte Arbeiter sollte sich doch nach all den Vorgängen im bürgerlichen Lager klar sein , daß die Arbeiter-Sportorganisationen eine schwierige Arbeit zu verrichten haben,und daß, wenn man dies einsieht, endlich die kleinliche Redens¬art von der Tagesordnung verschwindet, als seien die Arbeiter -Sportorganisationen ein Hemmschuh für die Arbeiterbe¬wegung.
Wenn wir nicht wollen , daß -der junge Arbeiter , der mitunS Schulter an Schulter im wirtschaftlichen und politischenKampf steht und stehen soll, zur Befriedigung seiner Bedürfnissezu Sport und Spiel den bürgerlichen Vereinen beitritt , dannhaben wir auch die Pflicht , die Arbeiter - Sportor¬ganisationen zu ' unterstützen, auf keinen Fall aber zu be¬kämpfen, wie dies offen und versteckt noch so vielfach vorkommt.Ganz abgesehen davon, daß der im bürgerlichen Lager sporttrei¬bende Arbeiter uns geistig fremd wird oder ist, und mit ihmdeshalb auch im wirtschaftlichen und politischen Kampf nichtviel anzufangen sein wird . Die zum größten Teil unter Leitungvon Scharfmachern und Arbeiterfeinden stehenden bürgerlichenSportvereine erkennen sehr genau , welchen Schaden ste durchihre Tätigkeit der Arbeiterbewegung zuführen , deshalb scheuenie auch nicht Mühe , Arbeit und hohe finanzielle Opfer , um diebei ihnen sporttreibenden Arbeiter von der Arbeiterbewegungabzuhalten und benutzen dazu allen möglichen Köder mit Erfolg .Den Kampf gegen diese Bestrebungen kann die Arbeiterschaftnur gemeinsam mit Aussicht auf Erfolg bestehen . Dazu gehörtvor allem der enge örtliche Zusammenschluß der Arbeiter -Sportvereine zu einem Sportskartell .

Bei uns in Südwestdeutschland verzeichnen wir nun seitlängerer Zeit schon verschiedene Arten von Kartellen , aber nurin wenigen Orten wurde eine dauernde gemeinsame Arbeit bisjetzt geleistet. Die verschiedenen Arten charakterisieren sich wieolgt : 1 . Kartelle aller freien Arbeitervereine unter Einbezugdes Wahlvereins und .der Gewerkschaften, zur gemeinsamenAbhaltung von Veranstaltungen irgend welcher Art, ohne Bei¬tragszahlung und ohne besonderen Ausschuß. Den Aktionsauss¬chuß bilden die Vorsitzenden der beteiligten Vereine . 2. Kar¬telle aller am Orte bestehenden Arbeiter -Sportvereine (ohneWahlverein , Gewerkschaften und Sänger ) mit einem besonderenAusschuß, proportionaler Beitragszahlung zum Zweck der Ge-(chäftsführung und proportionaler DelegiertenversammlungenL»er alle gemeinsanvn Handlungen Wi bezug auf Agitntftn undeventueller Veranstaltungen , Entgegennahme der Aus^ ußbe-richte , Schlichtung von Grenzstreitigkeiten und sonstigen Diffe¬renzen . 3. Kartelle durch Zusammenschluß aller Arbeiter-Sportvereine ( einschließlich der Sänger ) zu einem sogenanntenArbeiterbund , in welchem jede Korporation als Sektionweiter fungiert ohne eigene Kassenführung mit einem Einheits¬beitrag im ganzen Bund , unter Leitung eines Vorstandes, inwelchem jede Sektion durch 1—2 Mann vertreten ist. Hierdurchwerden vielen Mitgliedern , die beispielsweise Sänger und Tur¬ner oder Radfahrer find, Beiträge erspart .
Diese drei Kartellarten sind die gebräuchlichsten . Es gibtiu-xlAiebeuc andere , die aber nur wenig von den genannten I

abweichen. Die erste Art sollte in allen Orten eingeführt wer¬den, wo es sich nur um 3—5 Vereine insgesamt dreht; ist alsoempfehlenswert speziell für kleinere Ortschaften. Mansollte aber doch überall klare Bestimmungen festlegen , diefür die gemeinsame Arbeit als Richtschnur dienen können undeinen Ausschuß wählen , der die gemeinsamen Aktionen leitetund bei dem Beschwerden usw. angebracht werden köuuen , zwecksErledigung . Die zweite Art ist für alle größeren Orte undfür die Städte empfehlenswert . In größeren Ortschaften undkleineren Städten soll man die Sänger usw . unter allen Um¬ständen einbeziehen, um eine gegenseitige Rive>!tät und schließ¬lich Bekämpfung zu vermeiden. In den größeren Städten aber,wo mehrere Arbeitergesangvereine existieren, diese möglichst zueinem besonderen Kartell zusammenschliehen. Trotzdem könnenbeide Kartelle dann zusammen arbeiten und bei gutem Millensehr viel Nützliches erreichen. Die dritte Art ist unter allenUmständen zu vermeiden, denn diese hat zur Voraussetzung,daß die Mitglieder aller Parteien vom größten Idealismus be¬seelt sind. Wo der letztere aber fehlt oder mit der Zeit ver¬schwindet, ist der Arbeiterbund richtig funktionierend überhauptundenkbar . Alle dahingehenden Versuche haben längere oderkürzere Zeit nach der Gründung zu tiefgehenden Differenzen,zur Zersplitterung oder zum Zusammenbruch geführt wegender Verschiedenartigkeit der Interessen unter einer Leitung undeiner Kasse . Wie gesagt , die letzte Art ist wohl die idealste , abermit den heutigen Menschen schwer oder gar nicht zu halten.ES wäre nun sehr zu empfehlen, wenn in Bälde die V o r .stände aller Arbeitervereine an jedem Orte zu einergemeinsamen Besprechung zusammentreten würden,um die K a r t e l l s r a g e zu besprechen und weitere Schritte indieser Sache zu unternehmen . Durch die gegenseitige Fühlung¬nahme lernt .man sich besser kennen und verstehen und kann stauch die Interessen der anderen Gruppen würdigen, was unbe¬dingte Voraussetzung für Gründung eines Kartells zur gemein¬samen Aktion ist. Gleichzeitig müßten die in Frage kommendenKreis -, Bezirks - und Gauvorstände sich untereinander verstän¬digen, um dann durch Aufklärung und Raterteilung den ihnenunterstellten Vereinen die Wege zu ebnen zuck Kartell.Wird auf diese Weise gearbeitet, so wird der Erfolg unlder Vorteil nicht ausbleiben für die allgemeine Arbeiterbewe¬gung und für die angeschlossenen Mitglieder selbst. Dann wirdman auch gegenüber den bürgerlichen Vereinen eine Macht dar¬stellen, mit welcher dieselben stets zu rechnen haben werdenDies kann und muß in absehbarer Zeit erreicht werden! Also :Auf ans Wer » C. N. (Mannheim .)
wer stützt die Tarifverträge ?

Auf der 8. Hauptversammlung der „Gesellschaft für sozial«Reform ", die in diesen Tagen in Düsseldorf stattfand, ist di«Frage der Tariftverträge eingehend erörtert worden. Der Re-ferent Dr . Hugo Sinz he im er - Frankfurt a . M . hafte inseinen Ausführungen die hervorragenden Leistungen der fteienGewerkschaften auf dem Gebiete des Tarifwesens rühmend her-vorgehoben, was den in der Versammlung anwesenden Vertre¬tern der Hirsch-Dunckerschen und der christlichen Gewerkschaftennicht in den Kram paßte . G l e i ch h a u f , der Redakteur desHirsch-Dunckerschen Zentralorgans , bedauerte Liese FeststellungSinzheimers und ritt weiter eine Attacke gegen die sogenann¬ten Monopokbestrebungen der fteien Gewerkschaften in derTarifftage . Dann erklärte er und später auch sein Freund, derweitere Diskussionsredner Dr . Gold schmiedt , daß eigenr-lich die Hirsch-DunckerschenGewerkschaften sich das größte Ver¬dienst um die Tarifverträge erworben hätten . Dr . Max Hirschhabe schon vor 25 Fahren den Tarifgedanken propagiert. DerRedner der christlichen Gewerkschaften, Lemke vom christlicherBauarbeiterverbande , zog gleichfalls gegen das Urteil Sinz .heimerS über die Leistung der fteien Gewerkschaften vom LederEs habe unangenehm berührt , daß der Referent einseitig di«Verdienste einer Richtung der Arbeiterbewegung hervorgehobenhabe. Die christlichen Gewerkschaften blühten doch nicht im ver¬borgenen . Die Literatur (soll wohl heißen : die christlich-zen -trümliche Literatur . D . Red .) zeige doch, daß die christlichenGewerkschaften Dränger auf dem Gebiete des TarrfwesenS sind,daß seit Gründung der christlichen Gewerkschaftenerst der Tarif .S nke in Fluh gekommen ist. So stritten Hirsche und Gewerk-tschristen um die Palme des Ruhmes ; die Vertreter derfreien Gewerkschaften hingegen lehnten es ab, sich in diesenStreit hineinzumischen , sie begnügten sich damit, die Frage desTarifwesens an sich vom fteigewerkschaftlichenStandpunkt auszu behandeln . Der Vorsitzende der Versammlung , Freiherr vBerlepsch, ersuchte die christlichen und Hirslh-Dunckerschen Red¬ner , keine Polemik gegen die fteien Gewerkschaften , die zu die-ser Tagung eingeladen seien, — gewiß zum großen Aerger ge-wisser Kreise — zu führen . Die Frage der Täristerträg « sei stwichtig , daß die „Gesellschaft für soziale Reform" die Mitwir¬kung der freien Gewerkschaften an der Versammlung gewünsch!habe, namentlich wo eS sich um Aufklärung handle. Soweit deiVorsitzende. Die Vertreter der freien Gewerkschaften ehrtensich und ihre Mandatgeber , daß sie dem vom Zaune gebrochenenStreit der gegnerischen Richtungen auswichen. Sie hatten auchnicht nötig , sich zu verteidigen , denn die Tatsachen sprechen inder Tarifdurchführung zugunsten der fteien Gewerkschaften ,was Dr . Sinzheimer in seinem Schlußwort auf die Anzapfungender Hirsche und Gewerkschaftschristen hin noch besonders unter¬strich . Er erklärte weiter , daß die Tarifverträge das Werk un¬abhängiger Berufsvereine sind. Dann meinte er weiter : „DiesWerk ist ein Kultuvwerk hohen GrodeS, und daran find diefreien Gewerkschaften in hohem Matze beteiligt, denn 88 ProzenIaller abgeschlossenen Tarifverträge sind ein Werk der fteienGewerkschaften.
" Man kann sich denken , daß die Vertreter derHirsche und GowerkschaftSchristen von dieser Erklärung Sinz¬heimers nicht erbaut waren , aber zu widerlegen ist da nichtsSinzheimer hat recht, die freien Gewerkschaften sind die Stützerund Träger des Tarifwesens in Deutschland ; waS die andernGcwerkschaftsrichtungen für sich und aus eigener Kraft anTarisen abschließen, ist nicht der Mühe wert , daß man davonstricht . Wie sagte doch ein ehemaliger christlicher Gewerffchafts-ekretär von sich und seinen früheren Kollegen: Wie die Hyänendes Schlachtfelds hätten sie, die christlichen Führer , keine andereWahl , als hinter den Formationen der fteien Gewerkschaftendreinzutraben , um wenigstens das zu erbeuten, was von jenen— den freien Gewerkschaften — nicht erbeutet werden konnteoder nicht gewollt wurde .

Diese drasftsche Kennzeichnung der Ohnmacht der christlichenGewerkschaften, aus eigener Kraft Nennenswertes zu erreichen ,trifft auch auf die „Erfolge " der christlichen Gewerkschaften inder Tariffrage zu und nicht minder auf die Leistungen derHirsche in dieser Frage .

Neues oom Tuge.
Fliegerabsturz .

Johannistal , 29. Dez . Kurz vor 4 Uhr stürzte der Wege ,R e m u S von der 1 . Kompagnie des Fliegerbataillons in Döbe-ritz mit einem Doppeldecker infolge Bruches der Flügel aus einerHöhe von 800 bis 100 Meter nahe bei Johannistal ab. DerSturz wurde dadurch, daß der Apparat auf die Bäume siehwesentlich abgeschwächt . Remus wurde in schwer verletztem Zu-tand ins Krankenhaus Britz Lbergeführt
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No . 304 .
Berlin , 30. Dez . Der Flieger RemuS, der gestern in der

Nähe des Flugplatzes Johannestal abstürzte , ist in der Nachi
'gestorben, ohne das Bewußtsein wieder erlangt zu haben. Als
Todesursache wurde ein schwerer Schädelbruch festgestelll .

pus dem Lrmde.
Durlach.

* Der orkanartige Sturm vom Sonntag abend hat hier an
Dächern und Kaminen erhebliche Beschädigungen verursacht.

'An der evangelischen Stadtkirche wurde der Blitzableiter herun -
rergeriffen. Besonders schlimm hauste der Sturm im Schloß¬
garten und am Schlotzplatz ; ca . 10 Bäume mit bis zu 80 Zenti¬
meter Durchmesser wurden umgeweht und von den umstürzen¬
den Bäumen die Umsassungsmauern und das Haupteingangs -
.tor des Schloßgartens schwer beschädigt . Die uralte Kastanien¬
allee blieb wunderbarerweise völlig intakt .

* Die Weihnachtsfeier des Arbeitergesangvereins „Freiheit
„m letzten Sonntag abend im „Blumensaale " hatte hinsichtlich
des Besuchs etwas unter der ungünstigen Witterung zu leiden,
der orkanartige Sturm dürste manchen abgehalten haben, zu

- erscheinen . Neben einigen gut geübten und wirkungsvoll zu
-Gehör gebrachten Männerchören enthielt das Programm noch
verschiedene, teilweise politisch -satirische Vorträge des bekannten
Karlsruher Salonhumoristen I e st e r , die viel Beifall fanden.
,Eine kleine Gabenverlosung und ein Tänzchen vervollständigten
das Programm und hielten die Mitglieder und eingeladenen
»Gäste noch lange nach Mitternacht in fröhlicher Stimmung bei¬
sammen.
Bruchsal .

— Zur Oberbürgermeistern,ahl war von den liberalen Par¬
teien eine sehr gut besuchte Versammlung nach der „Fortuna "

einberufen . Nach Referaten der Herren Stadtrat Strauß und
Obevamtsrichter Joachim , denen sich eine Diskussion anschloß ,
an der sich unserseits Genosse Girolla beteiligte , wurde eine
Resolution einstimmig angenommen , in der sich die Versamm¬
lung gegen dön jetzigen Kandidaten des Zentrums - ausspricht ,
aber sich bereit erklärt , einen anderen Kandidaten , der von der
Zentrumsseite präsentiert wird , zu unterstützen.

Offenburg.
* Parteigenossen ! Vergeht im bevorstehenden Wahlkampfe

auch euer Parteiblatt nicht . Agitiert in allen Versammlungen
auch für den „Bolksfreund" und werbt neue Monnenten .

* Jahreswendefeier . Auf die Jahreswendefeier machen
wir die Gewerkschafts- und Parteigenoffen sowie Anhänger un¬
serer Sache aufmerksam . - Das Programm ist ein reichhaltiges,
gediegenes und verspricht einen gemütlichen Abend. Den Ab¬
schluß der Feier bildet ein Tanz , wo Alt und Jung Gelegenheit
geboten ist, in ausgiebiger Weise das Tanzbein zu schwingen .
L's wird ersucht , sich pünktlich einzufinden , damit rechtzeitig
ingefangen werden kann. ( Siehe Inserat .)

I .. In der Strafkammersitzung vom 24. Dezember wurden
wieder zwei Sittlichkeitsverbre 'cher zu schweren Ge¬
fängnisstrafen verurteilt . Der erstere, in zweiter Ehe verhei¬
ratet , Weber Franz Anton Speck in Lahr , erhielt wegen
sträflichem Umgang mit seiner Pflegetochter, den er etwa andert -
,hall> Jahre fortsetzte , 1 Jahr 2 Monate Gefängnis als Weih¬
nachtsgeschenk . Der zweite, der ledige 80 Jahre alte Kaufmann
Karl Ruckenbrod , einer der angesehensten Bürger in
Stollhofen , hat sich seit zwei Jahren an 10—13jährigen
Mädchen in einer ganzen Reihe von Fällen unsittlich vergangen.
Er erhielt 1 Jahr und 3 Monate Gefängnis . Die Fälle der

^Verhandlungen wegen Sittlichkeitsvergehen und -Verbrechen
Läufen sich in letzter Zeit ganz schrecklich .

L . Im städtischen Haushalt pro 1912 wurde laut Borbericht
die gesamte Wirtschaftseinnahme , einschließlich der Umlagen, im
Voranschlag auf 1132921 Mk . festgesetzt. Eingegangen sind

,1169 867 Mk ., also mehr 36 946 Mk . Die auf 1128 230 Mk . ver¬
anschlagten Ausgaben sind aber auch auf 1163 737 Mk. gestie¬
gen, also um 28 508 Mk. überschritten worden, sodaß von dem
obengenannten Einnahmeüberschuß nur noch 11438 Mk. für
oas Wirtschaftsjahr 1913 übrig blieben.

Die Haupteinnahmen mit 4M 983 Mk. oder 39,41 Prozent
bilden natürlich die Umlagen. Dann liefern die Liegenschaften
(Wald , Wiesen, Baumpflanzungen , Sand - und Kiesgruben )
195 314 Mk., das Wasserwerk 50000 Mk ., das Gaswerk 71700
Mark, das Elektrizitätswerk 28 500 Mk . , der Schlachthof 23200
Mark , die Garnisonsbaukasse 123 410 Mk ., Strafen , Gebühren
usw . IM 968 Mk ., das Oktroi 39 898 Mk . , die Verkehrs- und
Zuwachssteuer nur 4788 Mk. und sonstige Einnahmen noch
71164 Mk.

Daß den angeführten Einnahmen auch dementsprechende
Ausgaben gegenüberstehen, ist oben schon bemerkt. An erster
Stelle erscheint die Verzinsung der Schulden mit 233 942
Mark (20,28 Proz .) , dann folgen die Schulen mit 233 489 Mk.
lVolksschulen 163134, Mittelschulen 49 348 , Gewerbeschule
1722 und Handelsschule 3986 Mk.) , hierauf kommt gleich die
Stadtverwaltung mit 129293 Mk . , die Amortisation der Schul¬
den erfordert 128 488 Mk., Straßen und Dohlen 74 097 Mk.,
Liegenschaften 58 028 Mk. , Polizei 37132 Mk . , Gesundheits¬
pflege 36 303 Mk ., Straßenbeleuchtung 26 772 Mk . usw .

L . Der Schlachthof -Jahresbericht für 1912, der 13 Folio¬
seiten umfaßt , bringt eine Menge interessanten statistischen Ma¬
terials , welches eines näheren Eingehens wert ist . Es wurden
im Betriebsjahre 1912 im ganzen 13 472 Tiere geschlachtet, und
zwar '2417 Stück Großvieh, 10 961 Kleinvieh, 91 Pferde uno
3 Hunde. „Während in den ersten vier Monaten des Betriebs¬
jahres die Verhältnisse des Fleischmarktes noch einigermaßen
günstig waren , stellte sich vom Mai ab ein derartiger Mangel
an schlachtreifen Tieren ein, daß die Preise dafür und damit
auch die Ladenpreise eine noch nie dagewesene Höhe erreichten.
Diese Teuerung nötigte die Kommunen, bei der Landes- und
Reichsregierung vorstellig zu werden , um gegen diese Kalamität
Abhilfe zu schaffen ." Die seitens der Regierungen getroffenen
unzulänglichen Maßnahmen sind ja bekannt. Offenburgs
Schlachhof war nicht mit einem direkten Gleisanschluß mit der
Bahn versehen und konnte deshalb von jenen Vergünstigungen
keinen Gebrauch machen . Eine Kommission , bestehend aus den
Herren Stadtrat Mansch , Metzgermeister Hensel und
Schlachthofdirektor Haas , informierte sich in Basel über die
Vorteile des Bezugs von ausländischem Gestierfleisch ; ferner
importierte Herr Metzgermeister B ü h l e r etwa 66 holländische
Schweine, wodurch der Preis pro Pfund um 6 Pfg . auf kurze
Zeit ermäßigt werden konnte. Der Bericht der Schlachthofdirek -

4km sagt weiter, daß mit Ausnahme des Schweinefleisches auch
m Zukunft alle anderen Fleischsorten den hohen Preis beibe -
jhalten werden. Das glauben auch wir , wenn nicht ganz andere
Maßregeln ergriffen werden . Der Fleischkonsum der Stadt

Hing im Berichtsjahre gegenüber 1911 um 48 444 Kilogramm
zurück.

Von den 13 472 geschlachteten Tieren waren 13 317 bank¬

würdig , minderwertig waren 54 Tiere ; ganz ungenießbar waren
1 Kuh, 1 Kalb und 1 Ziege, sowie eine Menge Teile , wie Lungen,
Lebern , Köpfe , Zungen usw . Vollständig ungenießbar waren
Auch 4 von 91 geschlachteten Pferden . Geschlachtetes frisches
Fleisch wurden im Betriebsjahre 17 688 Kilogramm eingeführt .

Aus der Eisfabrikation , welche dem Schlachtboi an¬

geschlossen ist, wurden noch trotz dem kühlen , regnerischen Som -

Wer.durch chie,Fgbrikation von 18 386 Zentner Eis eine Ein -

Dienstag , den 30 . Dezember 1913 .
nähme von 10979 Mk . erzielt . Kleinere Einnahmquellen bilden
auch noch die Dampfabgabe an das Gaswerk , der Verkauf von
Fleischabfällen, Knochenschrot , Dung und Jauche.

* Der Fußsteig zum sogen . Dreispitz wird in Bälde fertig-
gestellt sein . Der neu eröfsnete enge Verkehrsweg wird sicher
bald den Beweis erbringen , daß es ein unglaublicher Fehler war ,
nicht gleich eine fahrbare Brücke erstellt zu haben. Wie üblich,
wird der Fußsteig in einigen Jahren sicher doch zur Fahrbrücke
umgebaut werden. Wir Habens ja !

* Ein bedeutungsvoller Festakt fand letzten Sonntag , den
28. Dezember, im städtischen Museum statt . Herr Custos
Meyer , der heute im 83. Lebensjahre steht , gab seinerzeit den
Anlaß zur Errichtung der städtischen Sammlung , die auf natur¬
wissenschaftlichem , geologischem und etnographischem Gebiet an
Reichhaltigkeit, an Raritätenstücken, an sachkundiger Ausstel¬
lung und auch an materiellem Wert sich an die Seite mancher
großstädtischen Sammlung stellen darf . In voller Rüstigkeit
leitet seit etwa 15 Jahren Herr Custos Meyer das Museum .
Als Anerkennung und Dank wurde sein Bild , von Herrn Kunst¬
maler Guillome hier gemalt , im etnographischeu Ausstel¬
lungsraum plaziert . Mit herzlichen, innigen Worten dankte
Herr Oberbürgermeister Herrmann dem verdienten Manne und
betonte, mit welchem Feuereifer dieser die tausende Gegenstände
sammelte und in dem Museum einordnete. Er schloß mit dem
Wunsche , daß der Jubilar noch manches Jährchen dem Institut
vorstehen möge . Gerührt dankte Herr Custos Meyer ; er wies
u. a . darauf hin, daß städt. Museumsrespizient Herr Stadt¬
rat Mansch in den langen Jahren ihm stets getreulich zur
Seite gestanden habe. Dem Festakt wohnten Herren de? Stadt¬
rats , des Bürgerausschuffes und Kunstmaler Guillome bei.
Möchten doch auch die Arbeiter diese lehrreichen interessan¬
ten Sammlungen häufig besuchen . Sonntags ist freier Eintritt .

* Aus der Ortskrankenkasse. Letzten Sonntag fand die
Wahl der Vorstandsmitglieder statt . Das Ergebnis ist folgen¬
des : 1 . Arbeitnehmer : Auf den Vorschlag der Christen fielen 29
Stimmen , das ergab 4 Sitze , auf den Vorschlag der freien Ge¬
werkschaften kamen 19 Stimmen , er erhält 2 Sitze. 2. Arbeit¬
geber : Vereinigte liberale Parteien 14 Stimmen , das sind zwei
Sitze, Liste der christlichen Arbeitgeber 10 Stimmen , das ist ein
Sitz . Die Christen haben auch diesmal wieder die Majorität im
Vorstand und zwar mit einer Stimme . Von unserer Seite ge¬
hören drei Vertreter dem Vorstand an . — Um %3 Uhr fand
dann die ordentliche Generalversammlung statt . Nach Ent¬
gegennahme des Prüfungsbescheides zur Rechnung für 1912,
welcher gutgeheißen wurde, wurde dem Rechner für die tadel¬
lose Kassenführung Anerkennung ausgesprochen. Damit war die
Tagesordnung erledigt.

* Iffezheim , 29 . Dez. In der Wirtschaft zum . „Sternen "

gerieten der 19jährige Augustin Oesterle und der 27jährige Tag¬
löhner Johann Hilser ohne ernstliche Veranlassung miteinander
in Streit , in dessen Verlauf Hilser dem Oesterle mit einem
Dolchmesser einen Stich in den Rücken versetzte , der diesen
lebensgefährlich verletzte . Der Täter wurde verhaftet und ins
Amtsgefängnis Rastatt eingeliefert .

* Pforzheim , 29 . Dez. Vorgestern mittag erlitt ein Post¬
schaffner im Sprechzimmer eines hiesigen Spezialarztes , an wel¬
chen er sich wegen seines Nervenleidens gewendet hatte , einen
Tobsuchtsanfalk . Zwei Polizeibeamte , welche sofort tele¬
phonisch gerufen wurden , brachten den offenbar Schwerkranken
mit einem Auto in das hiesige Krankenhaus . Der Bedauerns¬
werte , welcher vor längerer Zeit in Karlsruhe tätig war und
dort aus nächster Nähe zusehen mutzte , wie ein Kollege von ihm
überfahren wurde und tödlich verunglückte, hat dort einen Ner-
venchock erlitten . Er war seitdem gemütskrank und mußte pen¬
sioniert werden.* Leinen» 29 . Dez . Der zurzeit hier wohnende Michael,
genannt Georg Kalbrunner , Sohn des Steinbrechers Franz Kal-
brunner , welcher sich zurzeit in Urlaub befindet und bei dem
Infanterieregiment Nr . 142 in Mülhausen i . E. diente, er¬
schoß sich gestern in seiner elterlichen Wohnung.

* Seelbach, 29 . Dez. In der Nähe des Lokomotivschuppens
der Straßenbahn wurde aus dem Dorfbach die Leiche eines
neugeborenen Kindes weiblichen Geschlechts geborgen, das erst
wenige Tage im Wasser gelegen sein muß . Die Nachforschungen
nach der Mütter des Kindes haben bisher zu keinem Resultat
geführt ; vielfach wird angenommen , daß das Kleine gar nicht
von hier stammt.* Steinmauern , 29. Dez . Vorgestern abend gerieten ein
Maurer und ein Taglöhner von hier infolge von Neckereien an¬
einander , wobei der Taglöhner dem Maurer durch mehrere
M e s s e r st i ch e erheblich verletzte . Der Messerheld wurde
verhaftet , während der Verletzte ins Spital nach Rastatt ver¬
bracht wurde.

* Mosbach , 29 . Dez. Auf dem Wege zur Kirche stürzte die
25jährige Kätchen Egner von Robern in der Dunkelheit in einen
tiefen Graben und erlitt den Erstickungstod .

* Vom Schwarzwald, 28 . Dez . Seit Samstag früh tobt
im Schwarzwald starker Sturm , der vor allem an den Telephon¬
leitungen erheblichen Schaden verursacht. Auch die Licht - und
Kraftlcitungen sind verschiedentlich gestört.

* Bonndorf» 28 . Dez . In Bixkendorf stürzte beim Neubau
des Gasthauses zur „Post" der verheiratete Dachdeckergehilfe
Schneider von Grafenhausen vom Gerüst ab und erlitt
lebensgefährliche Verletzungen.

* Albbruck (A . Waldshut ) , 26 . Dez. Wegen Familien¬
zwistigkeiten hat sich die 16jährige Tochter des in Luttingen
wohnhaften Fabrikarbeiters Arzner von zu Hause entfernt . Der
Verbleib des Mädchens ist unbekannt .

* Konstanz, 26. Dez . Ein schwerer Unfall ereignete
sich in der Konstanzer Gießerei und Maschinenfabrik in PeterL-
hausen. Ein verheirateter Arbeiter namens Lukas Baier stürzte
von einem Gerüst etwa 6 Meter hoch ab und erlitt einen Schä¬
del- , sowie einen Ojberkieferbruch . Die Verletzungen sind
lebensgefährlich.

* Konstanz, 28 . Dez. Ein großer Warendiebstähl wurde in
der Chcistnacht in dem Konfektionshaus Katz u . Co . in der Ros-
hartenstraße ausgesührt . Die offenbar lokalkundigen Diebe
bahnten sich ihren Weg von dem Hinteren Eingang aus . Sie
verhängten mit Mänteln die Schaufenster und stahlen eine
ganze Anzahl der wertvollsten Kostüme. Der Gesamtwert der
gestohlenen Gegenstände beläuft sich auf etwa 5000 Mk. Am
Tatorte ließen die Täter die Einbruchswerkzeuge, Stemmeisen
usw . liegen. Von den Dieben fehlt jede Spur .

* Konstanz, 28. Dez. In der Konstanzer Gießerei und
Maschinenfabrik in Petershausen stürzte der verheiratete Arbei¬
ter Lukas Baier von einem 6 Meter hohen Gerüst ab und erlitt
lebensgefährliche Verletzungen.

* Adelsheim, 28 . Dez. Ein von Großeicholzheim gebürtiger
gelber Dragoner , der -dort seinen Weihnachtsurlaub verbrachte,
schoß sich, als er in seine Garnison zurückkehren sollte , mit einem
Flobertgewehr eine Kugel in den Kops . Der Lebensmüde
liegt schwerverletzt darnieder .

* Katzenmoos ( A . Waldkirch) , 26 . Dez. Am Mittwoch ist
der Hof des Juugbauern in Katzenmoos bis aus den Grund nie¬
dergebrannt . Das Feuer griff derart rasch um sich , daß die Be¬
wohner nur mit knapper Not ihr Leben retten konnten. Der
Bauer und zwei Kinder erlitten erhebliche Brandwunden . Die'

Entstehungsursache des Feuers ist unbekannt.
* Katzenmoos ( A . Waldkirch) , 28. Dez. Zu dem schweren

Brandunglück^ das den Bauern Joos hcimsuchte , welchem das
gesamte Anwesen niedcrbrannte , wird noch berichtet, daß das
eine der Kinder im Alter von 2 Jahren seinen Brandwunden
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erlegen ist . Das andere 4jährige Kind dürfte gleichfalls kamst ,
mit dem Leben davonkommen.

flus der Stodt.
* Karlsruhe , 30 . Dezember.

Arbeiterabstinentenbund. Am Silvesterabend, Uhr ,
Zusammenkunft im Vegetarischen Lpeisehaus, Kaiserstraße
140, 2 . Darbietungen verschiedener Art stehen auf -dem Pro¬

gramm. Gäste sind willkommen.
* Vorlagen an den Bürgerausschutz . Der Stadtrat ließ

dem Bürgerausschuß eine Vorlage zugehen, in der beantrag !
wird, daß in Abweichung von 8 3 des Gemeindebeschlusses vom
21 . Juni 1909 über den „Beizug der Grundeigentümer zu den
Kosten der unterirdischen Wzugskanäle gemäß § 23 des Orts¬
straßengesetzes" die Beiträge der Anstößer für die Kosten der
Kanäle in der Hirschstrahe zwischen Schnetzler- und Reichsstraße,
der Gebhardstrahe zwischen Reichs - und Hohenzollernstraße, der
Hohenzollernstraße zwischen Salier - und Michaelstraße und der
Michaelstrabe zwischen Hohenzollern- und Maria -Alexandra-
straße, soweit nicht schon früher auf den angrenzenden Grund¬
stücken Bauten errichtet oder Anschlüsse hergestellt werden, erst
fällig werden, wenn die anstoßenden Teile der genannten
Straßen benützbar hergestellt sind. Der genannte § 3 des Ge¬
meindebeschlusses vom 21 . Juni 1909 , so führt die stadträtliche
Begründung aus , bestimmt, daß der Anliegerbeitrag (40 Mk.
für den Frontmeter ) fällig wird, sobald der Kanal gebrauchs¬
fähig hergestellt ist. Diese sofortige Anforderung der Anlieger¬
beiträge ist dann gerechtfertigt, wenn der alsbaldigen Herstel¬
lung der Straße , und damit der baulichen Verwertung der an -
stoßenden Grundstücke kein Hindernis im Wege steht. Ist dies,
jedoch der Fall , so würde der sofortige Beizug als ungerechtfer¬
tigte Härte empfunden werden . Das trifft bei den genannten
Straßen zu. Für die Herstellung der Hohenzollernstraße west¬
lich der Salierstraße und der Veilchenstratze liegen vorerst über¬
haupt keine Bedürfnisse vor , und die Hirsch - und Gebhardstraße
könnten erst hergestellt werden, wenn verschiedene Umlegungs¬
projekte , die im Laufe sind , vollzugsreif erklärt sind.

* Straßenbahn nach Durlach. Auf den gestrigen Ar¬
tikel erwidert nun die Stadtverwaltung Durlach folgen¬
des : Die Annahme des städt. Straßenbahnamts Karls¬
ruhe , daß bis zum Zeitpunkt der Durchführung des elektr .
Straßenbahngleises das alte (bahneigene ) Industriegleis
beseitigt und das neue (städftsche ) Gleis gelegt sei, war
unrichtig und nicht begründet ; bestimmte Anhaltspunkte
dafür aus den Verhandlungen mit der großh. Staatsbahn¬
verwaltung oder mit der Stadtverwaltung Durlach , waren
nicht gegeben . Eine bestimmte Anfrage , welche das städt. -

Straßenbahnamt an die großh. Staatsbahnverwaltung
oder an die Stadtverwaltung Durlach hätte richten müssen ,
ist nicht ergangen : eine Zusage daher, daß das städftsche
Industriegleis auf einen bestimmten Zeitpunkt fertig¬
gestellt sei , auch nicht gegeben worden . Das Straßenbahn -

aint Karlsruhe hat offenbar der Kostenersparnis wegen den
für es günstigen Stand angenommen und mit der Fertig¬
stellung des neuen Industriegleises bei der Durchführung
seiner Bahn gerechnet, sodaß es nur eine Kreuzung zu
bestellen und zu bezahlen brauchte. In Wirklichkeit han¬
delt es sich aber zunächst uin die Kreuzung des alten In¬
dustriegleises , wie in unserer letzten Zuschrift und in der
Erklärung - es Bürgermeisters vor -dem Bürgerausschuh
richtig angegeben wurde . Da die Stadtverwaltung Dur¬
lach die Herstellung ihres projektierten Jndusftiegleises
bis 20. Dezember ds . Js . oder bis zu einem sonsftgen Zeit¬
punkt weder direkt noch indirekt versprochen oder in be¬
stimmte Aussicht gestellt hat und da es sich jetzt tatsächlich
um die Kreuzung des asten (bahneigeuen) Jndustriegeleises
handelt , muß sich die Stadtverwaltung Durlach gegen den
von dem Rathaus Karlsruhe gemachten Vorwurf der Ver¬
schleppung und Verschleierung von Tatsachen energisch ver¬
wahren . Daß auch das Straßenbahnamt Karlsruhe seine
obige

'
Annahme schon seit einiger Zeit aufgegeben hat,

dürfte daraus hervorgehen , daß dasselbe die Einführung
eines Pendelwagens innerhalb der Stadt Durlach projek¬
tiert hatte . — (Damit dürfte nun die wenig erfreuliche
Debatte geschlossen sein . Die Sache wird ja sicher doch noch
einmal in den beiderseitigen Bürgerausschüssen zur
Sprache kommen. Vorerst dürfte das beste sein , wenn
beide Seiten sich nun bemühen , mit möglichster Raschheit
die Hindernisse zu beseitigen , damit endlich die Straßen¬
bahn durch Durlach in Betrieb gesetzt tverden kann. Red . )

* Hoftheater Karlsruhe . Die für Samstag , den 3 ., und
Sonntag , den 4. Januar , angekündigten Aufführungen des
„Wunder " in der Inszenierung von Professor Max Reinhardt
werden die einzigen Theateraufführungen in Süddeutschland
sein. Das „Wunder " wurde bisher nur in zwei Staaten ge¬
spielt und zwar im Opernhaus in Köln und im Kgl. Deutschen
Landestheater in Prag . Das Werk wird genau nach der Lon¬
doner Uraufführung vorgef-ührt werden.

* Wirtshausstreit . In einer Wirtschaft in der Schiller-
stratze warf ein Eisendreher einem Chauffeur nach vorausge¬
gangenem Wortwechsel am Sonntag abend ein Bierglas an den
Kops und verletzte ihn erheblich . /

Veranstaltungen.
*Ossip Gabrilowitsch. Man schreibt uns : Eine Pianisten -

Erscheinung glänzendster Art ist der russische Meister Ofsip
Gabrilowitsch, der geniale Schüler Rubinsteins . Zu den bedeu¬
tungsvollsten Ereignissen der diesjährigen Berliner Saison
zählte ein Zyklus von 6 Klavierabenden mit Orchester , an wel¬
chen Ossip Gabrilowitsch ,-Die Entwicklung des Klavierkonzerts"

(von Joh . S . Bach bis zur Gegenwart ) darstellte. Mit einer
von Mend zu Wend wachsenden Begeisterung wurde diese
künstlerische Großtat , die er auch in München mit vollendeter
Meisterschaft vollführte, vom Publikum ausgenommen. Sei es
Bach oder Beethoven, Chopin oder Tschaikowsky, Schumann ,
Brahms , R . Strauß oder Rachmaninoff , für alle trägt Gabrilo¬
witsch eine heiße Liebe im Busen , nur so ist die immer gleich
glutvolle Interpretation , das leidenschaftliche Sichversenken in
jedes einzelne Werk zu erklären . Das Programm seines erst¬
maligen hiesigen „Klavierabends " am Montag , 5 . Januar ,
umfaßt : Beethoven, Brahms , Schumann , Chopin. Das Arrange¬
ment liegt in den Händen der Hofmusikalienhandlung Fr . Doert.

Letzte Nachrichten.
Zaber».

Straßburg , 29 . Dez . Kreisdirekwr Ddahl aus Zabern hat
infolge der Angriffe gegen die Zioilbehörden gegen sich selbst
eine Disziplinaruntersuchung beantragt. Das Ministerium
hat dem Antrag stattgegeben .

Zaber» , 29 . Dez . Die amtliche Untersuchunghat nunmehr
ergeben, daß die am Fre-itag abend in der Dunkelheit gefallê
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Kaserne kamen , sondern zweisellos auf der andern Seite desBassins gefallen sind, wie ziemlich feststeht , von einem dort be-
kindlichen Holzlager aus , das 125 Meter entfernt ist. VierLeute haben ausgesagt , daß sie gegen 6*4 Uhr abends vondiesem Holzlager aus Schüsse gehört und auch -den Feuer¬schein wohl geschen haben. In Anbetracht der Entfernungund der Dunkelheit war es also gar nicht möglich, den jenseitsdes Kanals und der Schloßmauer patroullierenden Posten zusehen, und es war ganz ausgeschlossen, daß der Posten unter
solchen Umständen vom Holzlager .aus hätte getroffen - werdenkönnen . Von einem Attentat auf den Posten kann somitkeine Rede sein.

Berlin , 29. Dez . Wegen seiner bekannten Auschrist an -die
„ Kreuzzeitung " betreffend die Verurteilung des Leutnantsv. F o rst ner hat , wie der .„Lokalanzeiger " mitteilt , der
Polizeipräsident v. Jagow auf eine Aufforderungdes . Ministeriums -des Innern -dem Staatsministerium eine
eingehen -de schriftliche Darlegung zug-chen -lassen.

Parteitag des bayrischen Zentrums .
München , 29 . Dez . Der Parteitag -der Zentrumsparteiin- Bayern -hat -heute in München begonnen . Die Verhand¬lungen sind sämtlich nichtöffentlich, nur die Zentrumspressehat Zutritt . Gestern abend fand ein Vertretertag der Ma -

gfftratsräte und Gemeindebevollmächtigten des bayerischenZentrums statt . Landtogsabgeordneter Held sprach über den
Unterstützungswohnsitz . Abg. Ueberreiter über die
Stellung des Zentrums zu dem Entwurf des neuen Ge¬
meindebeamtengesetzes , wobei er vor allem für die
Aufrechterhaltung des Art . 12 des Gesetzes eintrat , -der So¬
zialdemokraten von der Anstellung als berufsmäßigeGemöindebeamte ausschließt . ( !) Es wurde eine Resolution
angenommen , die — entgegen einem Beschlüsse des bayeri¬schen Städtetages — -die Beibehaltung des Artikels 16 desGemeindebeamten gesetzes wünscht, wonach den Gemeindebe¬amten die Teilnahme an Vereinen unt -ersagj ist, -deren Zweckeoder Bestrebungen den Interessen des Staates , -der Dienstge¬meinde oder -des Dienstes zuwiderlaufen .

Mandatsniederleguug.
Posen , 29. Dez . Die polnische Presse tritt -nunmehr da¬für ein , daß Graf Mielzynski sein Reichstogsmandat nieder¬

lege. Die ursprüngliche Sympathie für ihn- ist umgeschlagen.

I Preußische Landtagswahl.
I Höxter , 29 . Dez . Bei der heutigen Landtagsersatzwahl fürWarburg -Höxter ist der Gutsbesitzer Schönkäs -Altenheerfe(Zentrum ) mst sämtlichen 242 abgegebenen Stimmen ge¬wählt worden .

Hungersnot in Japan .
Paris , 29. Dez . Erschreckend lauten die Ms diplomati¬schem Weg in Paris eintreffenden telegraphischen Nachrichtenaus der japanischen Hauptstadt Tokio . Die schlechte Reis - undFruchternte, sowie die Ertragslosigkeit des Fischfanges verur¬sachen eine so bittere Notlage in den Provinzen Aomori undHokaido, wie man sie bisher noch nicht Gekannt hat. DieSterblichkeit, durch Hunger und Not gefördert , wächst insRiesengroße und scharenweise strömen die Notleidenden nachden Städten , wo der abscheulichste Mädchen - und Kinderhän¬de! solchen Umfang angenommen hat , daß die sonst in diesemPunkte so nachsichtige japanische Polizei sich zum Einschreitenveranlaßt gesehen hat.

Antisemitischer Terrorismus.
Bukarest, 29. Dez . Die Sozialisten beriefen abermals eine

Versammlung nach Jassi ein , um gegen die Antisemiten zuprotestieren , die die Versammlungsfreiheit in brutaler Weiseverhindern wollten . Es kam zu Zusammenstößen , wobei
mehrere Arbeiter und Studenten verwundet wuchen . Mili¬tär und Gendarmerie schritten ein .

Setzrrstreik .
Lemberg, 29. Dez . Infolge des^ etzerstreiks haben- die

hiesigen Druckereien ihren- Betrieb mit dem heuffgen Tageeingestellt . 6 polnische Zeitungen veranstalteten -heute eine
gemeinsame Ausga -be im Umfange von 4 Seiten , -die in dieserForm während der Dauer des Streiks einmal täglich erschei¬nen wird . Die ruthenischen Blätter dürsten - vorläufig auchnicht erscheinen. Ungefähr 500 streikende Setzer , Maschinen-
metfter und Drucker hielten hier heute eine Versammlung ab.

' Große Meuterei in China.
Peking , 29. Dez . In Talifu in der Provinz Mnan ha -ben am 8. Dezember 8 Regimenter gemeutert, die Offiziere

niedergeschossen , die Waffenlager und eine höhere Schuleüberfallen , und einen Professor, sowie mehrere Mudentenund Bürger getötet. Sie haben darauf im Namen jSunjat »
sens die Unabhängigkeit erklärt . Die Meuterer errichteten indem umliegenden Distrikt eine Schreckensherrschaft. Auch

viele Personen wurden getötet oder verwundet , die Fremdestaber geschützt. 14 Tage später ist Talifu von einer Abteilungloyaler Truppe » wieder gewonnen worden. Eine starke Trup¬
penmacht ist jetzt auf dem Marsche nach Talifu, um die Ord-
nung dort wieder herzustellen.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , LetzteNachrichten, Gewerkschaftliches und -Soziales : Hermann Kabel ;für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Veranoanzeiger.
Karlsruhe . (Sängerbund „Vorwärts ".) Silvesterabend 8 UhrZusammenkunft im Vereinslokal unter Mitwirkung des

Humoristen E . Müller . Hierzu laden wir unsere verehr!.-Mitglisder freundlichst ein . 6300.3Karlsruhe . (Naturfreunde . ) Mittwoch, 31 . Dezember, Jahres -
wemdefeier im Naturfreumdehaus . Unsere Mitglieder nebstihren Angehörigen sind zu derselben herzlichst eingeladen.« Fahrgelegenheit nach Forbach abends 6,33 Uhr oder 8,12 Uhr(Ei-lzug -bis Rastatt ) .

Donnerstag , 1 . Januar , Unterhaltung im Naturfteunde -haus . Bei günstigen Schneeverhältnissen Rodelgclegenheitsowie Skitouren nach der Umgebung. 6299Beiertheim . (Arbeitergesangverein „Freiheit "
.) Am Donners¬tag , 1 . Januar , von abends 6 Uhr ab , gemütliches Beisam¬mensein im Lokal „Weiertheimer Hof"

, wozu wir unsereverehrlichen Mitglieder sowie Freunde und Gönner desVereins aufs freundlichste einladen. 6391 ,Rintheim . (Turnerbund .) Am 1. Januar abenS 7 Uhr in der -
„Friedrichskrone " Familienabend mit humoristischen Vor-!
trägen und Tanz . Die Turngenoffen nebst Familien sinohierzu freundlichst eingeladen. 6203Durlach . (Arbeiter -Radfahrerbund „Solidarität "

.) Am Mitt¬
woch abend treffen sich die Mitglieder bei Genosse O l c ,Löwenbräu . 6302

CQasserstand des Rheine*
30. Dezember.

Schusterinsel Telefon zerstört, Kehl 2.27 m, gef. 4 cmMaxau 4.17 w, gest. 0 ow , Mannheim 4.07 w . gest. 61 via.

Unserer heutigen Nummer liegt ein Prospekt der gemein¬nützigen illustrierten Wochenschrift „Die Lese" bei, auf welche»wir unsere geehrten Leser besonders verweisen. Gewünschtenähere Auskunft erteilt gern die Buchhandlung „Lolksfrrund"
Karlsruhe , Luisrnstraße 24, Tel . 128. 6304

Brauerei Lglau Durlach
Telephon 16 =

empfiehlt ihre vorzüglichen , wohlschmeckenden und bekömmlichen « 110
'

Export - ii . Lagerbiere (bell o. dunkel).
Donnerstag , 1.

Lokal ,L
(Saal ) eine

annar , findet
werkschafts

6386
. ^ SV. Gle/Cftop .vin unsrem

19 ^ . 04 Zentrale "

Abend
Unterhaltung
statt , wozu unsere werten Mitglieder
nobst Angehörigen freundlichst einladet

Der Vorstand .
_ NB. Anfang Uhr.

HWldeinliluiltW Kartei 11 . Gewerk-
(iliaftokurifU Wilburg.

Mittwoch » den 81 . Dezember 1813 , abends 8 Uhr »tm Saale der „ Mtchelhalle " 6334

Mmmk -ftm
unter freundl. Mitwirkung des Arbeitergesangverein» „Freiheit ".

Reichhaltige» Programm , Mnfik , Gesang , Theater , Fest¬rede (gehalten von Stadlrat Mansch ), Gabenverlosung und

Zu recht zahlreichem Besuch laden wir unsere Mitgliedersowie Freunde unserer Sach« fteundlichst ein.
Das Komitee .

Der beste Erwerb für
Hausindnstrie ist ihrer
vielen Vorteile wegen meine

Strickmaschine
Außerordentliche Leistungsfähigkeit , große Radelersparnis »Vermeidung von Fallmaschen , große PlatzerfparutS .

Stnckunterricht gratis .
Eventuell liefere Garne und nehme die fertige Ware ab.

4836 Karl Shrfeld,
Karlsruhe , Kaiserstraße 99 . — Telephon 102.

Erfinder!
Rat und Hilfe du - c’i 4413

Patentbüro Yilling -en 23 Tel. 159
HDMDD löjihr . Erfahrungen DWWM

Capsan beseitigt jeden
Schnupfen 1

in 84 Stunden . Niederlagen:
Hofapotheke , Drog . W. Baum,K. Dämmert, Jul . Dehn Nachf.,Otto Fischer, Max Hofheinz, A.
Kintz Nchs. HansReichard, Fritz
Reis , M. Straub . Th . Walz.

F
. Bausbaeh
Weingroßhandlung

i Telephon 1468 Amaliensfr . 53 Postscheckkonto 2833
empfiehlt für

Sowie« und Punsche
Badische , Bhein -, Bordeaux - und Burgnnder -
DnfmninB das Liter von M. —.90 bis M. 1 .80 ,

''
nUlWCMK die Flasche von M. - .80 bis M. 6 .50 . j

Spezialsorten für Glühwein !
Roter Tischwein per Liter M. —.90
Rotor Pfalzwein „ 11 1) 1.—
Roter Rheinwein „ 1 .10

ferner

Rhein- und Nieselweine
weisse Bordeaux - und Burgunderweine .

Schaumweine
Eupferberg , Hoehl , Chaurey Fils and alle

anderen bekannten Qualitätsmarken

Südweine
Sherry , Portwein , Madeira, Marsala, Tokaj er,Achaia und alle übrigen Südweinmarken

Arrae und jhun
Cognac, Eirschenwasser , Wisky , Wodka

und viele andere Destillate

funschessenzen
die Flasche zu M. 2.—, 2.50 , 3.— und 4.—

Cederlunds schwed . Ealt -Punsch Fl. M. 4 .20

Liköre
von : Kramer -Köln , Qilka , dem Lachs , Kantorowicz, '
Cnsenier , Bois Fockink , YanEnst , Abtei Fehamp -Bene - !dictine , PöresChartrense , Graud Marnier , Luxardo etc .

| Auch erhältlich in den bekannten Niederlage - 1stellen der Firma F. Bausback . 6338 \

¥
¥

*
¥

*
¥

Durlach . Durlach .Auf bevorstehende Feiertage empfehle mein reichhaltige »Lager in 6210 .2Braurltiveinu. Likören, Malaga , offenen n. Rascheviveinen ,
Pnascheffenzen m Rasche Mk. 1.30.M . Heitlinger , Hauptstraße 86.

Neajahrstiarte»
in großer Auswahl sowie

MemtrhrhSrpll
jeder Art empfiehlt 6342

W. Palmer, ä
gegenüber der Seminarschule.

BelumlmchW.
Die Inhaber der im MonatMai 1913 unter Nr . 9844

bis mit Nr . 12281 ausgestellten
bezw . erneuerten Pfandscheinewerden hiermit aufgefordert , ihre
Pfänder bis längstens 8 . Jan .1914 auszulösen oder die
Scheine bis zu diesem Zeitpunkterneuern zu lassen , widrigenfalls
die Pfänder zur Versteigerung
gebracht werden . 6265

Karlsruhe , 27. Dez. 191 (1
Städt . Pfandleihkaffe .

Wilh. Eckert,
Uhrmacher, Marienstr . 20,«eb . dem Apollo -Theater

empfiehlt sein Lager in 1
Tasehen -u. Wand (ihren .
Billige Reparatur -Werk *
Stätte , Trauringe , 8 «.14 kar. gestempelt, da» Paar
v. M . 12—27. Brille « » . Zwicker.

OHink MUL
und Frauen -Kleider , gut ge¬
machte Schuhe , Stiefel in ei»
ener Schuhmacherwerkst. 3970

Durlacher»
Uaße 79 .

gener Schuhmacherwer
3nra6ttctMj
Bebrrmann Uf'Ä “;
Seffel , neu bez . , für 8 zu
verkaufenr Schloßplatz 8 ,parterre , rechts. _
‘HlÜhlfldtl lür alle Hausarbeit .4r »i»VUj!ktt nee 1 . Jan . gesucht.
6298 Georg -Friedrichstr . 32 .

elpetn
( PanadeS )

(Oberhardter )

« aiserstühler

Obcrhardter

Literfl. 90 ^
FlaschenPfandlSPfg .

empfiehlt

in seinen sämtlichen
Filiale «.

Büro und Lager :
Luisenstraße 34 .

Telephon 2826.

Rabattmarken .

Qttriftlfl Zum Umzug sind2 ?UUUUJ . 2 Rollen zu der -
leiben . Gehring » DionstmaM.
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guter Tischwein

I offen, Liter 88 Pfg - j
'

Mk. Iflasche 1 *00| l/ i Liter~ ' -
ft
mit Flasche

guter Tischwet«

I offen. Liter 88 Pfg - !
Vi Liter. U AA

flasch - 1 « UU Mk. I
mit Flasche.

SchmuMiiie ,
Vx und V* Flaschen

billigst . !

Verloren
am Freitag abend auf dem Wege
von der Gartenstadt zum Bahn¬
hof Grob- Rüppurr eine grün¬
lederne Handtasche mit Inhalt .

Abzugeben gegen Belohnung
Durlacher Allee 34 , 2. Stock.

§IXeine!
Empfehle meine vorzüglichen

deutschen und spanischen 6279

Rot- md WkiWeioe
per Liter von 60 u. 70 Pfg . an.

Fr . Dörich
Elke Rhein- «. Rnitssttatze.
SWre-smureNp7eL"
und in sauberer Ausführung bei
bestem Material auSgeführt. 585w
H. Lüdel , Körnerftraße 22 .

Süd- und Dessert-
Weine

l/l
Fl. Jl

Samos Muskat . 90 60
Roter Malaga . .
Malaga, fein ait

1.Z0 70

* mit Schutz¬
marke . . . 1 .60 85

Malaga , ganz ait
* * m. Schutz¬
marke . . . 2.40 130

Gold Sherry . 1 .Z0 70
Sherry Gold

(Marke Pico *) 1.60 85
Taragooer (alter

roter Süsswein) 1.Z0 70
Portielo

(Rodrigues &
Co ., Oporto . 1.60 85

Kochtein
(feiner alter ,
früher Koch¬
madeira ) . . 1 .20 70

Madeira (Leacock
& Co.,Madeira1.60 85

Medlzinalveln
(blutroter ) . .

Griech. Medlzinat-
1.20

Aosbruch
« . I4S L, 1.50 80

Neujahrs-Karten
Geschwister

Figuren
Figuren

Im „Drachen
"

Karl -ftlilbelnutr . 10.
Heute DienStag

wozu höflichst einladet 4574
Adam Hauck.

Ueberzieher färbt k 3 .—
Herren -Anzüge L 3 .50
Da « e« kleider k 3 .— --^

Färberei f irnrobr
« aiferftraße «8. 6865

Zu verkaufe « r 2schlSfr. Bett»
stelle, Rost , neu überzogen, neue
Matratze, Polster 26 M . , schönes
Plüsch - Sopha 25 M., neue eis.
Kinderbett mit Matratze 12 M.,
ueuer Tisch 12M., schöneKommode
18 Mark, fast neues Vertiko ,
Chiffonnier, Herd, sehr billig.
6296 Uhlaudstr . 12 , Part .

Schirm
für Herren, Damen u. Kinder, in
Halbseide u. Seide , Stockschirme»

MdermzSgle.
Kinder», Burschen - und Herren-

Ueberzieher,
Kongnak . Kakao «ud Tee

billig zu verkaufen. 6305
Madlener , Audtions-

gefchäst.
Rüppurrerstraße 20 .

Stuhlflechterei
Lauinger » Marienstr . 75, 4.

fetro/m-Jimo

Dienstag bis einsch !. Freitag :
Hervorragendes

Glanz-Programm
Hauptnummer :

Ergreifendes Drama aus
dem Leben in 3 Akten .

6293

$tädl.$eefi$cbmarkt
in der Fischmarkthalle hinter dem städtischen
Vierordtbad am Dienstag nachmittag von
3V2 — 7 Uhr . 6291

Karlsruhe , den 29 , Dezember 1913 .
Staat. Schlacht- und UlchhofdircRiion.

I H . Reictiard Werderpl. 44 !
§ Apotheker Mgm*

T8le,on 1269 1
1 empfiehlt *u Silvester 6294 =

I Punsch Essenzen (
IüiiiniiHiii»iiimuiiHiiiuiiiiiniuiniiiiiimiiiuuiiiiuimmiuuuiumuuuumuuuiiiiuii

Ms MWs-Iest
trifft wieder ein Waggon von den so sehr beliebten

schlesische Riesenhasen
ein und verkaufe zu nachfolgend billigen Preffen :
große Hafen . pr . Stück von Mk. 4 .20 an
große Hasenrücken . » . » 1 .60 an
große Hafenschlegel . „ » » 0 .80 an
große Hasenragont . „ „ „ 1 .00 an
extra große Haseurücke « über 2 Pfd . schwer pr. St . Mk. 2 .—
extra große Hasenschlegel über 1 Pfd . schwer pr. St . Ml . 1.—

Obige Hasen sind von letzter Tage abgehaltenen großer
Treibjagd und keine aufgestapelte Kühlhausware .

Ferner empfehle:

stedrchlegel und Rücken
itt allen Preislagen .

fasanen , Wildenten. UranietrvSgel «riv.
Französische Poularden » Welschhahne « und Hennen »
Straßburger Bratgänse , Mastgänse , Enten , Hahne «,

Suppen - und Frikasseehühner .
Rhein » und Wesersalm , Ostend . SoleS und Tnrbots ,
Heilbutt im Ausschnitt , holl . Angelschellfische , Kabeljau ,
Rotzungen , Felchen , lrnnder , lebendeForellen »Schleien ,
Karpfen , Hechte «sw. - in bekannter Güte nnd billigstem

Tagespreis .

Carl Pfefferle g®ÄI 3
Hasen sind auch Dienstag , de« 20 . ds . Mts . auf dem
Markte , Stand vor der Stadtkirche , sowie Mittwoch .
den21 . dS. Mts . auf dem Wcrdermarktplatze z« haben .

Dr . Neussell 6206

Kinderarzt Westendstr . 5 2
vom 24. Dezember bis 2. Januar

LLumboldstratze 21 , 4. Stock,
ist ein gut möbl. Zimmer

an einen anständigen Herrn oder
Fräulein sofort zu vermieten. 6278

Frisch kingetroffkn:
Feinster Pariser

6308
3 Kopf

9
Gj m. b. K . J

%
ÄSÄ

per Liter Pfg .
von * an .

Ader Malaga
per Flasche 8 CA

von Mk . IslIU an
empfiehlt 6197

C .L.Sichinger
Tel. 1406 — Marienstr . 35 .

Spanischer

Rotwein
offen , HA
Liter / U

2/iLiter - QC
flasche 09

Pfg.

Pfg.
mit Flasche.

Spanischer

Wchwein
offen, n
Liter # U

r/i Liter-
Flasche 09

Pfg.

Pfg .
mit Flasche . 6668 !

n». b. H.

Wege » Platzmangel sehr billig
abzugeben : Sehr passend für
Brautleute : 2 bereits neue engl.
Bettstellen m . Patentspiralrösten ,
2 Chiffonniere, 1 Bertckow , ein
2türig kleinerer Spiegelschrank ,
guter Plüschdiwan. 6 Stühle , ein
großer Spiegel 8 M., Sflammiger
Gasherd 7 M„ Waschtisch 8 M..
Nachttisch 6 M., 2 schöne , mod.
Damenflauschmäntel, Winter¬
regenmantel , Kostümrock, dunkler
Herrenüberzieher , schöne Knaben-
rollschuhel .50, Schlittschuhe 1 .50,
IPaar feine Damenohrringe 3 M.,
schöner Tüllstores, schönes graues
Jackenkostüm , modern , schöne
weiße eiserne Kinderbettstellem
Matratze, Deckbett u . Kissen, Bett¬
stelle m. hohem Haupt, Matratze,
Deckbett und Kissen. 6297
Adlerstratze 17,1 Treppe hoch .

Verkaufe und
— ^ ^ fortwährend neue

und getragene
Herrenkleider, Schuhe , Stiefel,
blaue Arbeitsanzüge, gebr. Uhren .
Waffen , Gold und Silber .
Brillanten , Zahngebifle. Pfand¬
scheine, Möbel, Reisekoffer.
Erstes gröhtes An- ss. « ,n ,
«. BerkanfSgefchäftkW #
Markarafenstr . 22 . Tel. 2015.

Gänselebern 1
werden fortwährend angekauft.

G . Meeß » geb . Stürmer ,
Erbprinzenstr . 21 » 2. Stock.

Gänselebern
werden fortwährend angekauft.
Adlerstr . 28 , Seitenbau , part .,
gegenüber der „Herberge zur
Heimat". 3391

Gänselebern |
werden fortwährend angekauft.
Gcibelstr . 6 . 4. St . . Mühlbu rg

Preiswerte M

Äff
I Pfefferminz!

s
f -

I Anis 1 -/̂ Lt.-Fi. |

! Vanille
Ratz
Bergamott

>Hamburger
Tropfen

>Wachholder
Sämtl . übrigen Liköre |

und Spirituosen
in reichster Auswahl .

' /.Lt.-Fl.

I
- -

' /sLt .-FI. j

70


	[Seite] 3092
	[Seite] 3093
	[Seite] 3094
	[Seite] 3095
	[Seite] 3096
	[Seite] 3097
	[Seite] 3098
	[Seite] 3099

